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1. Einleitung 
Der Stadtteil Luitpoldhºhe in Amberg ist nicht nur durch seine historische Entstehung als 

Arbeitersiedlung f¿r die Schwerindustrie der Luitpoldh¿tte geprªgt, sondern steht heute 

exemplarisch f¿r die Herausforderungen und Chancen einer nachhaltigen energetischen 

Stadtsanierung. Mit ca. 550 Einwohnern und einer Struktur aus Ein-, Zwei- und 

Mehrfamilienhªusern stellt das Quartier ein typisches Beispiel f¿r gewachsene 

Siedlungsstrukturen dar, deren energetischer Umbau von groÇer Bedeutung ist.

Abbildung 1: Untersuchungsgebiet Luitpoldhºhe  

Auf Grundlage des Stadtratsbeschlusses vom 20.07.2020, gemªÇ den Empfehlungen 

des integrierten stªdtebaulichen Entwicklungskonzeptes, wurde der Stadtteil 

Luitpoldhºhe in das Fºrderprogramm ĂSozialer Zusammenhaltñ (Soziale Stadt) 

aufgenommen und die Durchf¿hrung als Stªdtebauliche SanierungsmaÇnahme nach 

ÄÄ 136 ff BauGB vorgesehen. Hieraus entwickelte sich ein integriertes stªdtebauliches 

Handlungskonzept (IHK). Das Konzept enthªlt neben der Analyse der stªdtebaulichen 

Mªngel auch eine Rahmenplanung und eine MaÇnahmenliste mit insgesamt 46 

MaÇnahmen, die in verschiedene Prioritªtsstufen eingeteilt sind. F¿r die energetische 

Entwicklung des Stadtteils ist im IHK die Erstellung eines Energiekonzepts als 
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MaÇnahme enthalten. Das Energiekonzept ist ein wesentlicher Ansatzpunkt f¿r die 

Erneuerung des Gebiets. 

Dieses Konzept zielt darauf ab, Luitpoldhºhe als Vorbild f¿r eine zukunftsorientierte, 

effiziente und klimafreundliche Wªrme- und Energieversorgung zu etablieren. 

Gleichwohl ist es essenziell, Aspekte der Wirtschaftlichkeit und sozialen Gerechtigkeit zu 

ber¿cksichtigen, insbesondere im Kontext der bundespolitisch angestrebten 

klimaneutralen Wªrmeversorgung bis zum Jahr 2045. 

Durch die enge Verkn¿pfung von SanierungsmaÇnahmen, innovativen Technologien und 

der Nutzung lokaler Ressourcen, wie ggf. der Abwªrme der Luitpoldh¿tte, wird der 

Stadtteil zu einem wegweisenden Beispiel f¿r die energetische Modernisierung und 

dient als Vorarbeit f¿r die kommunale Wªrmeplanung in der Stadt Amberg. 

Im Vorgriff auf die kommunale Wªrmeplanung hat die Stadt Amberg beschlossen, den 

Stadtteil Luitpoldhºhe gesondert in einem quartiersbezogenen Energiekonzept 

analysieren zu lassen, um folgende Zielsetzungen anzugehen: 

¶ Erhebung und Analyse der Gebªudestruktur (u. a. Baualtersklassen und 

Sanierungszustand) 

¶ Ermittlung von Heizenergietrªgern und Wªrmeverbrªuchen 

¶ Ableitung von MaÇnahmen speziell f¿r den Stadtteil 

Dabei wurden u. a.: 

¶ Bestandsaufnahme und -analyse 

¶ Erstellung der Energie- und Treibhausgasbilanz 

¶ Untersuchung der Potenziale erneuerbarer Energietrªger zur Wªrmeversorgung 

¶ Bildung grundsªtzlicher Szenarien f¿r die Wªrmeversorgung im Stadtteil 

¶ Ableitung konkreter MaÇnahmen als Umsetzungskonzept 

betrachtet. 

Im Rahmen der Bearbeitung durch die beiden Fachb¿ros wurden mehrfach Akteure und 

B¿rger aus dem Stadtteil eingebunden. Besonders zu nennen sind dabei die Stadtwerke 

Amberg als Erdgasnetzbetreiber sowie die angrenzende Luitpoldh¿tte als 

potenzieller Abwªrmelieferant. 

Beide genannten Akteure stehen in Verhandlungen zum Thema Wªrmeversorgung des 

Stadtteils, wobei die strategischen Ansªtze der beiden Unternehmen nicht detailliert 

vorliegen und somit im Rahmen des quartiersbezogenen Energiekonzepts keine 

abschlieÇende Einschªtzung getroffen werden kann, ob ein neues Abwªrmenetz die 
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heutige Wªrmeversorgung mit ¿berwiegend Heizºl und Erdgas kurz- oder mittelfristig 

ersetzen wird. 

Abgeleitet aus den genannten Vorarbeiten wurde ein Umsetzungskonzept inklusive 

MaÇnahmen erarbeitet und empfohlen. Grundsªtzlicher Adressat der MaÇnahmen ist die 

Kommune, wobei die Projektleitung oder Themenf¿hrerschaft selbstverstªndlich auch an 

andere Akteure, wie z. B. die Stadtwerke, vergeben werden kann. 

Begleitend zur MaÇnahmenentwicklung wurden bereits erste Wªrmenetzideen skizziert, 

deren Umsetzung jedoch stark vom Engagement eines Investors, der Verf¿gbarkeit 

g¿nstiger und dauerhafter Abwªrme sowie dem Willen der Heizungseigent¿mer im 

Stadtteil abhªngt. Die Skizzen sind daher im nªchsten Schritt durch Machbarkeitsstudien 

inklusive Befragung der Heizungsbesitzer zu verifizieren. 

2. Bestandsaufnahme 
Bestandsaufnahme und -analyse bilden die Grundlage f¿r alle nachfolgenden 

Betrachtungen. Auf Basis verschiedener Raum-, Struktur- und demografischer Daten, 

3D-Gebªudemodelle, eigener Erhebungen, Energieverbrªuche sowie des Zensus 2022 

wurde f¿r das Gebiet der Luitpoldhºhe ein digitaler Zwilling erstellt. Der digitale Zwilling 

ist ein virtuelles Abbild der realen Welt, das auf einer Vielzahl von Daten basiert und 

kontinuierlich aktualisiert werden kann. Hierf¿r wurden die Daten zusammengef¿hrt und 

auf ihre Qualitªt hin ¿berpr¿ft. Der digitale Zwilling dient im nªchsten Schritt als 

Ausgangspunkt f¿r weitere Analysen und Simulationen. 

2.1. Siedlungsstruktur und Stªdtebau 

Der Stadtteil entstand urspr¿nglich als Arbeitersiedlung f¿r die ºstlich gelegene 

Schwerindustrie der Luitpoldh¿tte. Ein schmaler Gr¿nstreifen entlang der Dr.-Robert-

Strell-StraÇe trennt die Wohngebiete von den gewerblichen und industriellen Nutzungen 

im Bereich der Luitpoldh¿tte. 

Im Norden der Siedlung dominieren Einfamilienhªuser mit groÇz¿gigen Gªrten. Dort 

befinden sich auch die Kirche und der Friedhof. Zusammen mit der Kindertagesstªtte und 

der schulvorbereitenden Einrichtung an der SelgradstraÇe bildet dieser Bereich das 

heutige Ortszentrum, auch wenn dies in der Gestaltung des ºffentlichen Raums wenig 

sichtbar ist. Besonders interessant ist die historische Reihenhausbebauung mit sehr 

schmalen und langen Gªrten in der SelgradstraÇe 19ï37. Diese Siedlungsstruktur 

stammt ebenfalls aus der Zeit als Arbeitersiedlung der Luitpoldh¿tte und ist bis heute 

erhalten geblieben. 
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Die Luitpoldh¿tte ist weiterhin in der Gusseisenproduktion tªtig und nach wie vor in 

Betrieb. Im umliegenden Industriegebiet haben sich weitere Gewerbebetriebe 

angesiedelt, darunter ein Recyclinghof und ein GroÇhandel f¿r Altmaterialien. 

Die Bebauungshistorie zeigt sich auch in der vorwiegenden Nutzung der Gebªude. 

Neben dem Schulgebªude, das heute eine schulvorbereitende Einrichtung beherbergt, 

gibt es ï abgesehen von der Kirche und dem Pfarrheim ï ausschlieÇlich Wohngebªude 

sowie Nebengebªude wie Garagen, Scheunen oder Gartenhªuser. Die Verteilung der 

Gebªudenutzung ist in Abbildung 2 dargestellt. 

Zusªtzlich zur bestehenden Bebauung ist erwªhnenswert, dass im nordºstlich gelegenen 

Neubaugebiet eine weitere Bebauung mit 42 Grundst¿cken vorgesehen ist. Auch wenn 

der Fokus der Datenerhebung im digitalen Zwilling hauptsªchlich auf die 

Bestandsbebauung gerichtet war, wurde das Neubaugebiet in die weiteren 

Betrachtungen einbezogen. 

  

Abbildung 2: Nutzung Gebªude 

Obwohl die ¿berwiegende Nutzung im gesamten Stadtteil dem Wohnen dient, 

unterscheidet sich die Bruttogeschossflªche je Gebªude zwischen dem Nord- und S¿dteil 

der Luitpoldhºhe. Wªhrend im Norden neben wenigen mehrgeschossigen Gebªuden vor 
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allem Einfamilienhªuser vorzufinden sind, dominieren im S¿den ¿berwiegend 

Mehrfamilienhªuser. Dies spiegelt sich auch in der Bruttogeschossflªche wider, wie in 

Abbildung 3 dargestellt. In den folgenden Betrachtungen sind die Gebªudenutzung und 

die Bruttogeschossflªche je Gebªude wichtige EingangsgrºÇen f¿r die Ableitung des 

Wªrmebedarfs. 

 
Abbildung 3: Bruttogeschossflªche auf Gebªudeebene  

2.2. Baualtersklassen 

Baualtersklassen sind Kategorien, die Gebªude nach ihrem Baujahr einteilen. Diese 

Klassifizierung ermºglicht eine systematische ¦bersicht ¿ber die baulichen Merkmale 

und energetischen Standards von Gebªuden. Die Betrachtung der Baualtersklassen ist 

f¿r energetische Analysen von zentraler Bedeutung, da sie R¿ckschl¿sse auf den 

energetischen Zustand von Gebªuden ermºglicht. Jede Baualtersklasse spiegelt die 

bautechnischen Standards, verwendeten Materialien und gesetzlichen Anforderungen 

der jeweiligen Bauzeit wider.  ltere Gebªude (vor 1970) weisen oft eine geringe 

Wªrmedªmmung, ungedªmmte Fassaden, veraltete Fenster und ineffiziente 

Heizsysteme auf, was zu hohen Energieverlusten f¿hrt. Im Gegensatz dazu erf¿llen 

Gebªude aus j¿ngeren Baualtersklassen zunehmend strengere energetische 
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Vorschriften, insbesondere seit der Einf¿hrung der Wªrmeschutzverordnung (1977) und 

der Energieeinsparverordnung (EnEV, ab 2002). 

 

Abbildung 4: Haustypenmatrix und Baualtersklassen 

Im Rahmen des Vorhabens wurden die Baualtersklassen auf Grundlage der 

Katasterdaten der Stadt Amberg sowie mithilfe historischer Luftbilder des Landes 

ermittelt. Dadurch konnte die Baualtersklasse f¿r alle Gebªude prªzise bestimmt werden. 

Entsprechend der Bauhistorie befinden sich im nºrdlichen Stadtteil der Luitpoldhºhe 

vorwiegend Gebªude aus der Vorkriegszeit, wªhrend im s¿dlichen Teil vor allem Bauten 

aus der unmittelbaren Nachkriegszeit zu finden sind. Die meisten Gebªude im Stadtteil 

stammen aus den Jahren 1919 bis 1957. Ergªnzende Einzelbauten sind eher im 

nºrdlichen Bereich des Stadtteils anzutreffen. Die rªumliche Verteilung der 

Baualtersklassen im Projektgebiet ist Abbildung 5 zu entnehmen, weitergehend ist eine 

statistische Auswertung in Abbildung 6 dargestellt. 
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Abbildung 5: Rªumliche Verteilung Baualtersklassen 

 

Abbildung 6: Auswertung Baualtersklassen 



 

8 
 

3. Analyse 
Die Analyse der Grundlagendaten und die darauf aufbauende umfangreiche Begehung 

sowie Datenaufnahme vor Ort bilden die Grundlage f¿r die Ableitung mºglicher 

MaÇnahmen. 

3.1. Begehung zum Sanierungszustand 

Das Bearbeitungsteam hat das Untersuchungsgebiet im Rahmen von zwei 

Ortsbegehungen umfassend untersucht und den Zustand jedes Gebªudes mittels einer 

Fotodokumentation festgehalten. Die erste Begehung fand am 28.03.2024 im Rahmen 

des Auftakttreffens gemeinsam mit Vertretern der Stadt Amberg und der Stadtwerke 

Amberg statt.  

 
Abbildung 7: Dokumentation der Objekte 

Dabei waren die Erfahrungen der Akteure im Stadtteil von wesentlicher Bedeutung. Diese 

wurden sorgfªltig dokumentiert und flossen in die weitere Projektbearbeitung ein. Eine 



 

9 
 

weitere detaillierte Bestandsaufnahme, einschlieÇlich einer umfangreichen 

Fotodokumentation, wurde am 22.04.2024 durchgef¿hrt. Als Ergebnis liegen f¿r jedes 

Gebªude eine oder mehrere Fotoaufnahmen (in Absprache mit der Kommune) sowie eine 

fachliche Einschªtzung zum Sanierungszustand vor, die auf Gebªudeebene im 

Geodatensatz erfasst wurden. 

Sªmtliche StraÇen im Stadtteil wurden folglich begangen und es wurde systematisch per 

Sichteindruck der Sanierungszustand des Objekts hinsichtlich Fassade, Fenster und 

Dach aufgenommen. Die Methodik gibt zwar einen grundsªtzlichen ¦berblick ¿ber den 

Sanierungsbedarf und daraus resultierende Mºglichkeiten je Baualtersgruppe, sie stellt 

jedoch keine Sanierungsempfehlung f¿r Einzelobjekte dar. F¿r Einzelobjekte empfehlen 

wir, einen fachkundigen Energieberater aufzusuchen, der das Gebªude auch von innen 

inspiziert. 

 

Abbildung 8: Rªumliche Verteilung Sanierungsbedarf  

Die in Abbildung 8 dargestellte Verteilung des Sanierungsbedarfs zeigt deutlich, dass 

dieser ¿ber das gesamte Gebiet verteilt ist. Eine besondere Hªufung lªsst sich jedoch 

bei den im s¿dlichen Teil des Gebiets gelegenen Mehrfamilienhªusern sowie beim 

Schulgebªude in der SelgradstraÇe erkennen. Im Kontext einer nachhaltigen 

Wªrmeversorgung bietet der Sanierungsbedarf ein erhebliches Potenzial: Durch gezielte 
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energetische SanierungsmaÇnahmen kann der Wªrmebedarf in Zukunft signifikant 

reduziert werden. Es ist zu erwarten, dass bei Gebªuden mit mittlerem bis hohem 

Sanierungsbedarf, welche zwei Drittel des Gebªudebestandes ausmachen (siehe 

Abbildung 8), merkliche Energieeinsparungen erzielt werden kºnnen. Potenzielle 

Energieeinsparungen wurden auch in Kapitel 6 nªher beschrieben. 

 

Abbildung 9: Auswertung Sanierungsbedarf 

3.2. Gebªudesteckbriefe 

Ein wichtiger Teil des Energiekonzepts ist die energetische Optimierung von Gebªuden. 

Insbesondere Hªuser aus den Baualtersklassen C (1919ï1948) und D (1949ï1957) 

spielen eine groÇe Rolle, da diese den grºÇten Teil des kommunalen Gebªudebestands 

der Luitpoldhºhe ausmachen. Gebªude dieser Baualtersklassen weisen hohe 

Energieverbrauchswerte und COϜ-Emissionen auf und bieten erhebliche Potenziale zur 

Reduktion des Energiebedarfs. Die energetische Sanierung dieser Gebªude kann durch 

verschiedene MaÇnahmen zur Energieeinsparung beitragen. 

Sanierungsansªtze Baualtersklasse C 

Gebªude aus der Baualtersklasse C zeichnen sich oft durch ungedªmmte AuÇenwªnde 

und veraltete Fenster aus. Dies f¿hrt zu hohen Transmissionswªrmeverlusten. Eine der 

wichtigsten MaÇnahmen zur Senkung des Energieverbrauchs ist die nachtrªgliche 

Dªmmung der AuÇenwªnde. Durch den Einsatz moderner Wªrmedªmmverbundsysteme 
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mit einer Dªmmstªrke von 14 bis 18 Zentimetern kºnnen Wªrmeverluste durch die 

AuÇenwªnde um bis zu 80 % reduziert werden (Zukunft Altbau 2024). 

Diese MaÇnahme verbessert zudem den Witterungsschutz und steigert den 

Wohnkomfort. 

Ein weiterer wesentlicher Schritt ist der Austausch veralteter Fenster. 

Einfachverglasungen, die einen hohen Anteil am Wªrmeverlust ausmachen, sollten durch 

moderne Fenster mit Dreifachverglasung ersetzt werden. Wªrmeverluste durch Fenster 

kºnnen auf diese Weise um bis zu 60 % reduziert werden (Verbraucherzentrale 

Energieberatung 2024). 

Dªcher stellen ebenfalls eine hªufige Schwachstelle in der Energieeffizienz dar. Durch 

eine ausreichende Dªmmung der Dachflªchen, etwa durch Zwischensparren- oder 

Aufsparrendªmmung mit einer Dªmmstªrke von 16 bis 20 Zentimetern, kºnnen die 

Wªrmeverluste ¿ber das Dach um bis zu 20 % reduziert werden (Schiefer 2024). 
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Abbildung 10: Typische Gebªudesteckbriefe der Baualtersklassen C und D 
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Sanierungsansªtze Baualtersklasse D 

Die Gebªude der Baualtersklasse D bieten ebenfalls energetische 

Verbesserungsmºglichkeiten. Viele Fassaden dieser Baujahre kºnnen durch 

Wªrmedªmmverbundsysteme erweitert und somit optimiert werden. Genaue Werte sind 

hier im Gegensatz zur Baualtersklasse C schwieriger abzuschªtzen, die 

Einsparpotenziale sind dennoch hoch. 

Fenster in Gebªuden der Baualtersklasse D sind hªufig doppelt verglast, erf¿llen jedoch 

nicht die heutigen Standards. Der Austausch dieser Fenster gegen Dreifachverglasungen 

mit einem Uw-Wert von Ò 0,9 W/mĮK kann die Wªrmeverluste um etwa 30 % verringern 

(Oknoplast 2024). 

Die Gebªude der 50er Jahre wurden vor der Wªrmeschutzverordnung (1977) errichtet. 

Die Wªrmebilanzen der Objekte sind in der Regel schlecht. Bei den Gebªuden der 50er 

Jahre wurde aus wirtschaftlicher Notwendigkeit der Materialeinsatz geringgehalten, sie 

weisen daher oft verhªltnismªÇig d¿nne AuÇenwªnde, einfach konstruierte Fenster 

sowie ungedªmmte Dªcher und Kellerbºden auf. 

Entsprechend hoch ist der Energieverbrauch dieser Gebªude vor Modernisierung. 

Gerade bei den Gebªuden der Baualtersstufe 50er Jahre sind nachtrªgliche 

WªrmedªmmmaÇnahmen besonders wirtschaftlich. Zudem haben gerade die Gebªude 

dieser Baualtersstufe ein Nutzungsalter erreicht, das eine grundlegende Modernisierung 

erforderlich macht. In diesem Zusammenhang wird die Wªrmedªmmung zum Teilbereich 

ohnehin notwendiger ModernisierungsmaÇnahmen. 
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Abbildung 11: ¦berblick Sanierungskosten 

Die Kosten f¿r die Sanierung kºnnen nur im Einzelfall beurteilt werden. Der Zustand und 

das Baualter des Gebªudes sind maÇgeblich daf¿r, welche Kosten entstehen 

(Kostencheck 2024). 

 

Abbildung 12: Kostenvergleich Holzpellets, Erdgas, Wªrmepumpe im EFH 
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Eine grobe Richtlinie besagt, dass die Sanierungskosten f¿r einen Altbau der 

Baualtersklasse D bei durchschnittlich rund 30 % bis 40 % des Kaufpreises liegen, bei 

einem Vorkriegsbau der Baualtersklasse C bei durchschnittlich 50 % bis 60 % des 

Kaufpreises. 

Um detaillierte Ausk¿nfte zu Sanierungsbedarf und Kosten je Einzelobjekt zu erhalten, 

empfehlen wir einen fachkundigen Energieberater aufzusuchen und zum Beispiel einen 

gefºrderten Sanierungsfahrplan (iSFP) erstellen zu lassen. Dieser stellt auch eine Basis 

f¿r den Erhalt von Fºrdermitteln f¿r investive SanierungsmaÇnahmen dar. Weitere 

Informationen dazu siehe Kapitel 7. 

3.3. Heizenergietrªger und Heizungsarten  

Historisch bedingt wird im Stadtteil ¿berwiegend mit Heizºl geheizt. Der ¿berwiegende 

Teil der Objekte ist zudem mit kleineren Feuerstªtten ausgestattet, um mit Biomasse, vor 

allem Scheitholz, zu heizen. Der genaue Anteil des Scheitholzes kann statistisch nicht 

ermittelt werden. Mit der ErschlieÇung des Gebiets durch das Erdgasnetz der Stadtwerke 

Amberg haben sich bisher 25 Objekte an das Erdgasnetz angeschlossen, sodass 

inzwischen 14 Prozent des Wªrmeenergiebedarfs ¿ber Erdgas gedeckt wird. 

 

Abbildung 13: Zensus Heizungsart Heizenergietrªger 

Die Heizenergietrªger teilen sich prozentual folgendermaÇen auf: Heizºl 63 %, Erdgas 

14 %, Biomasse 22 %, sonstige 1 %. In kleinerem Umfang sind auch erste 

Wªrmepumpen oder ergªnzende Solarthermieanlagen vorhanden. 
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Als Heizungsart dominieren Zentralheizungen, nur in einzelnen Gebªuden sind 

Etagenheizungen zu finden. Die ermittelten Zahlen stimmen auch gut mit den 

Ergebnissen des Zensus 2022 ¿berein. 

3.4. Wªrmeatlas 

Der Wªrmeatlas basiert auf zwei Ansªtzen zur gebªudescharfen Ermittlung des 

Wªrmebedarfs. F¿r Gebªude mit Erdgasanschluss wurden reale Verbrauchsdaten 

verwendet, die von den Stadtwerken Amberg bereitgestellt wurden. Dadurch stehen f¿r 

etwa 20 % der Gebªude tatsªchliche Verbrauchsdaten zur Verf¿gung.  

F¿r Gebªude ohne Gasanschluss wurde der Wªrmebedarf auf Basis bundesweit 

empirisch validierter Koeffizienten (siehe Abbildung 14) und der beheizten Flªche je 

Gebªude geschªtzt. Auf der Grundlage der Baualtersklasse (siehe Kapitel 2.2) und des 

Sanierungszustandes (siehe Kapitel 3.1) wurde f¿r jedes Gebªude ein Verbrauchswert 

im sanierten und unsanierten Zustand je Quadratmeter beheizter Flªche aus dem 

Diagramm ermittelt. Die Differenz zwischen saniertem und unsaniertem Zustand wurde 

dabei den verschiedenen Sanierungszustªnden zugeordnet: F¿r Ăkein Sanierungsbedarfñ 

wurde der Wert des sanierten Zustands verwendet, f¿r Ăhohen Sanierungsbedarfñ der 

Wert des unsanierten Zustands. Zwischenwerte f¿r Ăniedrigenñ und Ămittleren 

Sanierungsbedarfñ wurden durch lineare Interpolation berechnet.  

 

Abbildung 14: Validierte Koeffizienten Wªrmebedarf 
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Der ermittelte Koeffizient je Quadratmeter wurde anschlieÇend mit der beheizten Flªche 

jedes Gebªudes multipliziert, um den spezifischen Wªrmebedarf pro Gebªude zu 

berechnen. Die errechneten Werte wurden zudem mit den Echtdaten benachbarter 

Gebªude verglichen und anhand der vorhandenen Einwohnerdaten sowie in der 

Fachliteratur ¿blichen Durchschnittsverbrªuchen auf Plausibilitªt gepr¿ft. Das Ergebnis 

dieser Methodik ist der in Abbildung 14 kartographisch dargestellte, hochaufgelºste und 

prªzise berechnete Wªrmeatlas auf Gebªudeebene. 

 

 

Das Szenario der Vollsanierung stellt ein fiktives Szenario dar, das auf der Annahme 

basiert, dass alle Gebªude entweder saniert oder neu errichtet wurden. Auf dieser 

Grundlage wurde der Wªrmebedarf neu berechnet. Das Szenario verdeutlicht, trotz der 

hypothetischen Annahme einer Vollsanierung, das erhebliche Potenzial, das in den 

energetischen Sanierungen f¿r das betrachtete Gebiet steckt. 

Der Wªrmebedarf in der Luitpoldhºhe ist vor allem im s¿dlichen Teil des Gebiets hoch. 

Gleichzeitig existiert im nºrdlichen Teil mit dem Schulgebªude an der SelgradstraÇe ein 

punktueller GroÇabnehmer von Wªrme. Obwohl im angrenzenden Neubaugebiet kein 

Wªrmebedarf berechnet wurde, ist hervorzuheben, dass aufgrund der hohen 

energetischen Standards moderner Neubauten sowie der geplanten Bebauung mit 

Einfamilienhªusern eine dezentrale Wªrmebereitstellung ï beispielsweise durch 

Photovoltaikanlagen in Kombination mit Luftwªrmepumpen ï als die wirtschaftlichste 

Versorgungsform anzusehen ist. Aus diesem Grund wurde das Neubaugebiet in den 

weiteren Betrachtungen nur bedingt einbezogen. 

 

Wªrmebedarf in 
MWh   

Gasverbrauch in 
MWh 

Wªrmebedarf in MWh nach 
Vollsanierung (Szenario) 

4.800 (ohne 
Neubaugebiet) 

700 2.600 (- 46%) 
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Abbildung 15: Wªrmeatlas auf Gebªudeebene 

3.5. Mºgliche Trassenbelegungen bei Wªrmenetzen 

Die Wªrmeliniendichte ist ein zentraler Parameter in der Wªrmeplanung, insbesondere 

bei der Planung von Nah- und Fernwªrmenetzen. Sie gibt an, wie viel Wªrmeenergie pro 

Meter Leitungslªnge und Jahr transportiert wird, ausgedr¿ckt in kWh/(m*a). Eine hºhere 

Wªrmeliniendichte weist auf eine effizientere und wirtschaftlichere Nutzung des 

Wªrmenetzes hin, da die spezifischen Verteilverluste und Kosten geringer sind. 

Als Richtwert gilt, dass eine Wªrmeliniendichte von mindestens 1,2 MWh/(m*a) (Interreg 

Central Europe Entrain 2020) erforderlich ist, damit der Betrieb eines Wªrmenetzes in 

Einzelfªllen wirtschaftlich sinnvoll sein kann. Im Wªrmekataster-Handbuch Hamburg 

werden 2 MWh je Meter und Jahr als notwendige Wªrmebelegung genannt. Die 

durchschnittliche Belegung in deutschen Bestandswªrmenetzen liegt sogar bei 4,1 MWh 

je Meter (Dr. Eikmeier 2015).  
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Abbildung 16: Wªrmeliniendichte 

Um den Stadtteil mittels Wªrmenetzen wirtschaftlich zu erschlieÇen, sind die 

Wªrmebedarfsdichten beziehungsweise Wªrmebelegungszahlen entscheidend. Es sind 

pro Flªcheneinheit oder laufendem Meter Netz Wªrmemengen erforderlich, die sowohl 

heute als auch zuk¿nftig den wirtschaftlichen Betrieb des Wªrmenetzes ermºglichen. Als 

Grenzwerte f¿r die Flªchenbelegung nennt der Leitfaden zum Energienutzungsplan 150 

MWh je Hektar, wªhrend der Leitfaden der kommunalen Wªrmeplanung Baden-

W¿rttemberg sogar 175 MWh je Hektar angibt. Diese Werte sind im Stadtteil jedoch nicht 

flªchendeckend, sondern nur punktuell erreichbar, was eine wirtschaftliche flªchige 

ErschlieÇung des Gebiets mit Wªrmenetzen erschwert (siehe Abbildung 16). Zuk¿nftige 

Effizienzgewinne und EnergieeinsparmaÇnahmen werden die Wirtschaftlichkeit von 

Wªrmenetzen zudem weiter verringern (Behºrde f¿r Umwelt und Energie o. J.; Institut f¿r 

Systemische Energieberatung 2022; KEA-Klimaschutz und Energieagentur Baden-

W¿rttemberg GmbH 2020). 
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Abbildung 17: Schwellenwerte f¿r Wªrmedichte 

3.6. Energie- und Treibhausgasbilanz  

Der Energieverbrauch im Stadtteil lªsst sich grundsªtzlich in die Kategorien Wªrme, 

Strom, Prozesse und Mobilitªt unterteilen. In der folgenden Energiebilanz werden die 

verf¿gbaren Daten zu den Energietrªgern Erdgas, Heizºl, Biomasse und Strom f¿r die 

Kategorie Wªrme analysiert. Derzeit dominieren fossile Energietrªger mit etwa 75 

Prozent, wobei der Heizºlverbrauch mit 3.200 MWh pro Jahr den Erdgasverbrauch 

von 700 MWh ¿bersteigt. Ergªnzend wird in einzelnen Gebªuden vollstªndig oder 

teilweise mit Biomasse, vor allem Scheitholz oder gelegentlich Holzpellets, geheizt. Strom 

wird bisher nur in Ausnahmefªllen f¿r die Heizung eingesetzt. 

Wªhrend die Werte f¿r Erdgas auf tatsªchlichen Daten aus dem Jahr 2023 basieren, 

liegen f¿r den Heizºlverbrauch und die ergªnzende Biomasse-Nutzung keine 

statistischen Werte vor. Diese Bedarfe wurden daher auf Basis der GebªudegrºÇe, des 

Baujahrs und des Sanierungszustands geschªtzt. Die Kehrbuchdaten sowie die Daten 

des Zensus 2022 wurden in die Bilanz einbezogen. 

Die Treibhausgasbilanz des Stadtteils basiert auf den Verbrauchszahlen fossiler und 

anderer Energietrªger, die im Stadtteil verbrannt oder via Strom verbraucht wurden. Die 

Treibhausgasemissionen werden aus der Menge der Energietrªger multipliziert mit 

wissenschaftlich anerkannten Treibhausgas-Faktoren berechnet. Diese Faktoren 

beinhalten auch die Vorketten der Energietrªger unter Ber¿cksichtigung von Scope 1 

(direkte Emissionen aus der Verbrennung von Energietrªgern vor Ort, wie Heizºl, Erdgas 
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oder Kohle) und Scope 2 (indirekte Emissionen aus dem Energieverbrauch, 

insbesondere aus der Nutzung von Strom oder Fernwªrme, die auÇerhalb der 

betrachteten Einheit erzeugt werden). 

Die Treibhausgasfaktoren wurden basierend auf den Daten von geg-info.de angesetzt. 

Multipliziert mit den Energiemengen ergeben sich folgende Gesamtemissionen im 

Stadtteil der Luitpoldhºhe: 

 

Abbildung 18: Energie- und Treibhausgasbilanz 

Aus dem Wªrmebedarf von knapp 5.000 Megawattstunden (MWh) jªhrlich ergeben sich 

etwa 1.200 Tonnen Treibhausgasªquivalente pro Jahr. Durch zuk¿nftige MaÇnahmen zur 

Sanierung kºnnen die Emissionen voraussichtlich um die Hªlfte reduziert werden. Der 

verbleibende Energiebedarf soll dann ohne jegliche Treibhausgas-Emissionen gedeckt 

werden. Weitere Details dazu finden sich in Kapitel 7. 
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4. Aktuelle Gesetze & Fºrderungen  

4.1. Gebªudeenergiegesetz GEG 

Das am 1. Januar 2024 aktualisierte Gebªudeenergiegesetz (GEG) ist ein wichtiger 

Meilenstein in der deutschen Energiepolitik, um die klimapolitischen Ziele zu erreichen 

und die Abhªngigkeit von Importen fossiler Energie zu verringern. Ziel des GEG ist es, 

den Energieverbrauch im Gebªudesektor zu senken und den Anteil erneuerbarer 

Energien beim Heizen deutlich zu erhºhen. Bis zum Jahr 2045 soll der gesamte 

Gebªudesektor klimaneutral sein, was nur durch eine umfassende Transformation der 

Heiztechnik und Energieversorgung in deutschen Haushalten mºglich ist. Ein zentraler 

Punkt des neuen Gesetzes ist die Vorgabe, dass ab 2024 neu eingebaute Heizungen zu 

mindestens 65 % mit erneuerbaren Energien betrieben werden m¿ssen. 

Diese Regelung betrifft sowohl Neubauten als auch Bestandsgebªude. In 

Neubaugebieten ist der Einbau solcher Heizungen ab 2024 verpflichtend, wªhrend in 

bestehenden Gebªuden ¦bergangsfristen gelten. So m¿ssen in Stªdten mit mehr als 

100.000 Einwohnern ab Mitte 2026, in kleineren Kommunen ab Mitte 2028, ebenfalls 

mindestens 65 % erneuerbare Energien genutzt werden. Die Regelungen sind 

technologieoffen gestaltet, das bedeutet, Gebªudeeigent¿mer kºnnen selbst 

entscheiden, mit welcher Technologie sie die Anforderungen erf¿llen.  

Geeignete Optionen umfassen Wªrmepumpen, Biomasseheizungen, 

Solarthermieanlagen oder den Anschluss an ein Fernwªrmenetz. Auch Hybridlºsungen, 

bei denen zum Beispiel eine Gasheizung mit erneuerbaren Energien kombiniert wird, sind 

zulªssig, solange der geforderte Anteil erneuerbarer Energien erreicht wird. 

F¿r bestehende Gebªude bleibt der Weiterbetrieb von Heizungen grundsªtzlich erlaubt. 

Reparaturen sind mºglich, und es besteht keine Verpflichtung, funktionsfªhige 

Heizsysteme sofort auszutauschen. Allerdings m¿ssen diese ab 2029 einen wachsenden 

Anteil an Erneuerbaren Energien wie Biogas oder Wasserstoff nutzen: Ab 2029 

mindestens 15 Prozent, ab 2035 mindestens 30 Prozent, ab 2040 mindestens 60 Prozent 

und im Zieljahr 2045 muss auf 100 Prozent Erneuerbare Energien umgestiegen worden 

sein.  
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Abbildung 19: ¦berblick neues Gebªudeenergiegesetz 

Sollte jedoch eine Heizung irreparabel defekt sein, m¿ssen Hauseigent¿mer nach einer 

¦bergangsfrist von f¿nf Jahren auf ein System umstellen, das die 65 %-Regel erf¿llt. In 

besonderen Fªllen, etwa wenn die Umstellung eine unzumutbare finanzielle Hªrte 

bedeutet, kºnnen Ausnahmen beantragt werden. F¿r ªltere oder finanziell 

eingeschrªnkte Eigent¿mer stehen auÇerdem spezielle Fºrderprogramme zur 

Verf¿gung, um den Heizungstausch zu erleichtern. 

Die Umstellung auf erneuerbare Energien wird durch umfangreiche Fºrderprogramme 

unterst¿tzt. Hausbesitzer kºnnen Zusch¿sse und zinsg¿nstige Kredite in Anspruch 

nehmen, um die finanziellen Belastungen abzufedern. Dabei wird unterschieden 

zwischen einer Grundfºrderung, die f¿r alle Gebªudetypen und Eigent¿mer gilt, und 

einem zusªtzlichen Bonus f¿r Eigent¿mer mit einem zu versteuernden Einkommen unter 

40.000 Euro im Jahr. F¿r besonders schnelle Umstellungen auf klimafreundliche 

Heizsysteme gibt es bis 2028 zudem einen Geschwindigkeitsbonus, der den Umstieg 

zusªtzlich attraktiv macht. Ganz wichtig ist: Es geht nur um den Einbau neuer Heizungen! 

Ein weiteres wichtiges Element des GEG ist die verpflichtende Beratung vor dem 

Einbau einer neuen Heizung. Ab dem 1. Januar 2024 m¿ssen Hausbesitzer vor der 
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Installation eines neuen Heizsystems eine Beratung durch einen qualifizierten 

Energieberater in Anspruch nehmen. Diese Beratung zielt darauf ab, die wirtschaftlichen 

Risiken durch ansteigende CO2-Preise zu erlªutern und mºgliche Alternativen auf Basis 

der ºrtlichen Wªrmeplanung aufzuzeigen. Damit sollen Eigent¿mer fundierte 

Entscheidungen treffen kºnnen, die langfristig nicht nur klimafreundlich, sondern auch 

wirtschaftlich sinnvoll sind. 

Ein weiterer Fokus des GEG liegt auf der Einbindung von Wªrmenetzen. Kommunen 

haben die Mºglichkeit, durch Wªrmeplªne Gebiete als Wasserstoff- oder Wªrmenetz-

ausbaugebiete auszuweisen. Sobald eine solche Entscheidung getroffen ist, gilt die 

65 % -Regel f¿r den Einbau von Heizungen bereits fr¿her als die genannten Fristen 2026 

oder 2028. Der Anschluss an ein Fern- oder Nahwªrmenetz stellt eine der einfachsten 

Methoden dar, die Anforderungen des Gesetzes zu erf¿llen, da die erneuerbare Wªrme 

hier zentral erzeugt und verteilt wird. 

Die Vorschriften des GEG sind nicht nur ein wichtiger Schritt gegen den Klimawandel, 

sondern tragen auch dazu bei, die Abhªngigkeit von fossilen Brennstoffen und deren 

schwankenden Preisen zu verringern. Insgesamt bietet das Gesetz genug Flexibilitªt, um 

den individuellen Bed¿rfnissen der Hausbesitzer gerecht zu werden, wªhrend es 

gleichzeitig klare Leitlinien f¿r eine klimafreundliche Zukunft setzt. Hausbesitzer, die sich 

fr¿hzeitig informieren und auf die neuen Regelungen vorbereiten, kºnnen nicht nur von 

den Fºrderungen profitieren, sondern auch langfristig Energiekosten sparen und ihren 

CO2-FuÇabdruck reduzieren (Bundesministerium f¿r Wohnen, Stadtentwicklung und 

Bauwesen 2024a, 2024b). 

4.2. Wªrmeplanungsgesetz WPG  

Die Wªrmeplanung ist ein strukturierter und detaillierter Prozess, der aus mehreren 

Phasen besteht und darauf abzielt, eine klimaneutrale Wªrmeversorgung bis 2045 zu 

ermºglichen. Sie beginnt mit der internen Organisation und Akteursanalyse, gefolgt von 

einer detaillierten Bestands- und Potenzialanalyse, der Entwicklung eines Zielszenarios 

sowie der Umsetzungsstrategie. Hier die Schritte im Detail: 

1. Interne Organisation und Akteursanalyse: Zu Beginn wird eine Projektleitung 

innerhalb der zustªndigen Behºrde bestimmt. Diese Personen sind f¿r die 

Koordination des Wªrmeplanungsprozesses verantwortlich. Es wird gepr¿ft, ob 

die Planung gemeinsam mit Nachbargemeinden (interkommunal) durchgef¿hrt 

wird und ob externe Dienstleister hinzugezogen werden sollen. Eine 

Auftaktveranstaltung wird empfohlen, um Informationen ¿ber lokale erneuerbare 

Energiequellen und Abwªrme-Potenziale zu sammeln. 

2. Eignungspr¿fung und Teilgebiete: Als erster Schritt der eigentlichen 

Wªrmeplanung wird eine Eignungspr¿fung durchgef¿hrt, um festzustellen, ob im 

geplanten Gebiet eine verk¿rzte Wªrmeplanung mºglich ist. Dies betrifft Gebiete, 
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die sich weder f¿r Wªrmenetze noch f¿r Wasserstoffnetze eignen. Falls dies der 

Fall ist, kann eine vereinfachte Planung stattfinden. 

3. Bestandsanalyse: Die Bestandsanalyse erfasst systematisch alle relevanten 

Informationen zur bestehenden Wªrmeversorgung, insbesondere zu den 

Wªrmeverbrªuchen, den Wªrmeerzeugern und der Infrastruktur im 

Gemeindegebiet. Ziel ist es, ein klares Bild der aktuellen Versorgungslage zu 

gewinnen und daraus die Basis f¿r die weitere Planung zu schaffen. 

4. Potenzialanalyse: Im nªchsten Schritt wird das Potenzial f¿r erneuerbare 

Energien und unvermeidbare Abwªrme im Gemeindegebiet und den 

angrenzenden Gebieten untersucht. Hierbei werden Potenziale f¿r die Einbindung 

in Wªrmenetze sowie f¿r die dezentrale Nutzung von erneuerbarer Wªrme in 

Gebªuden ermittelt. Zudem wird das Potenzial zur Reduzierung des 

Wªrmebedarfs abgeschªtzt. 

5. Zielszenario und Einteilung der Wªrmeversorgungsgebiete: Auf Grundlage 

der Bestands- und Potenzialanalyse wird ein Zielszenario f¿r die 

Wªrmeversorgung bis 2045 entwickelt. Hierzu gehºrt auch die Unterteilung des 

Gemeindegebiets in Wªrmeversorgungsgebiete, die bis zu den Jahren 2030, 2035 

und 2040 schrittweise mit den geplanten Wªrmeversorgungslºsungen 

ausgestattet werden. Diese Szenarien beinhalten auch mºgliche MaÇnahmen zur 

Dekarbonisierung und Verbesserung der Energieeffizienz. 

6. Umsetzungsstrategie: Die Umsetzungsstrategie baut auf dem Zielszenario auf 

und enthªlt konkrete MaÇnahmen, die zur Erreichung der definierten Ziele 

umgesetzt werden m¿ssen. Dazu gehºren Priorisierungen der MaÇnahmen, 

Kostenschªtzungen und Finanzierungsmºglichkeiten sowie eine klare zeitliche 

Planung. Die Strategie ber¿cksichtigt auch die Akteure, die in den Prozess 

einbezogen werden m¿ssen, sowie jene, die von den MaÇnahmen betroffen sind. 

7. Verºffentlichung und Fortschreibung: Sobald der Wªrmeplan fertiggestellt ist, 

wird er verºffentlicht und der ¥ffentlichkeit sowie den relevanten Akteuren 

vorgestellt. Der Plan muss regelmªÇig, spªtestens alle f¿nf Jahre, fortgeschrieben 

werden. In diesem Rahmen wird ¿berpr¿ft, ob die bisherigen Strategien erfolgreich 

waren und welche Anpassungen notwendig sind, um die Fortschritte hin zur 

Klimaneutralitªt sicherzustellen. 

 

Dieser iterative Planungsprozess gewªhrleistet, dass die Wªrmeversorgung 

kontinuierlich ¿berpr¿ft und optimiert wird, um den Klimazielen der Gemeinde gerecht zu 

werden (Bundesministerium f¿r Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) 2024c). 

4.3. BEG-Fºrderung f¿r Heizungen 

Seit Januar 2024 kºnnen Hausbesitzer, die eine klimafreundliche Heizung einbauen, von 

einer staatlichen Fºrderung profitieren. Diese Fºrderung erfolgt im Rahmen der 
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Bundesfºrderung f¿r effiziente Gebªude - EinzelmaÇnahmen (BEG EM) und kann 

entweder als direkter Zuschuss oder als zinsg¿nstiger Kredit gewªhrt werden. Die 

Grundfºrderung betrªgt 30 Prozent der Kosten. Wer bis Ende 2028 eine alte fossile 

Heizung austauscht, erhªlt zusªtzlich einen Geschwindigkeitsbonus von 20 Prozent. 

Zudem gibt es f¿r Haushalte mit einem zu versteuernden Einkommen von bis zu 40.000 

Euro jªhrlich einen zusªtzlichen Bonus von 30 Prozent. Die verschiedenen Boni lassen 

sich kombinieren, jedoch darf die Gesamtfºrderung nicht mehr als 70 Prozent der Kosten 

ausmachen. 

Zusªtzlich besteht die Mºglichkeit, eine Energieberatung durch zertifizierte 

Energieeffizienz-Experten ¿ber die Bundesfºrderung ĂEnergieberatung Wohngebªudeò 

(EBW) fºrdern zu lassen. Weitere Informationen und die Suche nach Experten vor Ort 

sind auf der Webseite www.energie-effizienz-experten.de zu finden. F¿r Neubauten steht 

das Fºrderprogramm Ăklimaneutraler Neubauò des Bundesministeriums f¿r Wohnen, 

Stadtentwicklung und Bauwesen (BMWSB) zur Verf¿gung (Bundesministerium f¿r 

Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) 2024e). 

 

 

Abbildung 20: BEG-Fºrderung f¿r Heizungen 
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4.4. BEW-Fºrderung f¿r Wªrmenetze  

Die Bundesfºrderung f¿r effiziente Wªrmenetze (BEW), die vom Bundesministerium f¿r 

Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) bereitgestellt wird, unterst¿tzt die Errichtung neuer 

sowie die Transformation bestehender Wªrmenetzsysteme, die zu mindestens 75 

Prozent aus erneuerbaren Energien und Abwªrme gespeist werden. Diese Fºrderung 

teilt sich in drei Module auf. 

Im Modul 1 werden Transformationsplªne f¿r Bestandswªrmenetze gefºrdert, um bis 

2045 eine vollstªndige Versorgung durch erneuerbare Wªrmequellen zu erreichen. 

Zudem werden Machbarkeitsstudien f¿r die Errichtung treibhausgasneutraler 

Wªrmenetze gefºrdert. 

Modul 2 umfasst die systemische Fºrderung, darunter der Neubau von Wªrmenetzen 

mit einem hohen Anteil erneuerbarer Energien sowie die Dekarbonisierung bestehender 

Netze. Hier kºnnen sowohl Investitions- als auch Betriebskosten gefºrdert werden. 

Modul 3 konzentriert sich auf die Fºrderung einzelner MaÇnahmen wie 

Solarthermieanlagen, Wªrmepumpen, Biomassekessel, Wªrmespeicher und die 

Erweiterung von Wªrmenetzen. Auch die Integration von Abwªrme und der Anschluss 

von erneuerbaren Energieerzeugern werden unterst¿tzt. 

Die Fºrderhºhe variiert je nach Modul: F¿r Transformationsplªne und 

Machbarkeitsstudien (Modul 1) kºnnen bis zu 50 Prozent der fºrderfªhigen Ausgaben 

erstattet werden, maximal 2 Millionen Euro f¿r einen Zeitraum von 12 Monaten. Im 

Rahmen von Modul 2 werden bis zu 40 Prozent der fºrderfªhigen Ausgaben gefºrdert, 

mit einem Hºchstbetrag von 100 Millionen Euro pro Vorhaben ¿ber 4 Jahre. 

EinzelmaÇnahmen aus Modul 3 kºnnen ebenfalls mit bis zu 40 Prozent gefºrdert werden, 

maximal 100 Millionen Euro f¿r einen Zeitraum von 2 Jahren. 

Das Fºrderverfahren erfolgt einstufig, und der Antrag muss vor Projektbeginn beim 

Bundesamt f¿r Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) eingereicht werden. Eine 

Kombination mit anderen staatlichen Beihilfen ist nur mºglich, wenn es sich um 

unterschiedliche Kosten handelt. Die BEW ist Teil des Deutschen Aufbau- und Resilienz 

Plans (DARP) und wird durch die EU-finanzierten Mittel der NextGenerationEU 

unterst¿tzt (Bundesministerium f¿r Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) 2024b, 2024a). 

4.5. BAFA / KfW Sanierung 

Die Sanierungsfºrderung in Deutschland ist durch die Zusammenarbeit von BAFA und 

KfW strukturiert und konzentriert sich auf energieeffiziente Modernisierungen im Rahmen 

der Bundesfºrderung f¿r effiziente Gebªude (BEG). 
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1. BAFA-Fºrderung: 

Das BAFA fºrdert gezielte EinzelmaÇnahmen, besonders im Bereich 

Heizungstausch und Erneuerbare Energien. Dazu gehºrt der Einbau von 

Wªrmepumpen, Biomasse-Heizungen und Solarthermie. Zudem ist das BAFA f¿r 

die Fºrderung aller EinzelmaÇnahmen mit Zusch¿ssen zustªndig. Dabei handelt 

es sich u. a. um Anlagentechnik und energetische Sanierungen MaÇnahmen der 

Gebªudeh¿lle. Zudem unterst¿tzt das BAFA die Optimierung bestehender 

Heizsysteme. Die Fºrderungen erfolgen in Form von direkten Zusch¿ssen. 

Besonders attraktiv sind diese f¿r Hausbesitzer, die schrittweise Sanierungen 

umsetzen wollen. F¿r die BAFA-Fºrderung f¿r EinzelmaÇnahmen steht den 

Inanspruchnehmern obendrein der iSFP-Bonus zur Verf¿gung, mithilfe dessen 

eine hºhere Fºrderung erlangt werden kann. 

2. KfW-Fºrderung: 

Die KfW konzentriert sich auf umfassendere energetische Sanierungen und 

Neubauten, die den Effizienzhaus-Standard anstreben. Die Fºrderung umfasst 

sowohl zinsg¿nstige Kredite als auch Tilgungszusch¿sse. Besonders gefºrdert 

werden Vorhaben, die den Standard eines Effizienzhauses 55, 40 oder sogar 40 

Plus erreichen. Auch einzelne energetische MaÇnahmen kºnnen durch die KfW 

gefºrdert werden, wie Dªmmung, Fenster- oder T¿rentausch, aber in Kombination 

mit einem Kredit. 

3. Kombination der Fºrderungen: 

BAFA- und KfW-Fºrderungen sind kombinierbar, wenn sie klar voneinander 

getrennt eingesetzt werden. Beispielsweise kann der Heizungstausch ¿ber BAFA 

gefºrdert werden, wªhrend die Sanierung der Gebªudeh¿lle durch einen KfW-

Kredit unterst¿tzt wird. 

4. Fºrdervoraussetzungen:  

Beide Fºrderungen setzen eine professionelle Energieberatung voraus. Dies 

erfolgt meist durch einen zertifizierten Energieberater, der einen detaillierten 

Sanierungsfahrplan erstellt und alle notwendigen Schritte dokumentiert. Dadurch 

wird sichergestellt, dass die MaÇnahmen den aktuellen 

Energieeinsparverordnungen entsprechen und langfristige Einsparungen erzielen. 

Diese Pflicht besteht nicht ¿berall, ist jedoch grundsªtzlich immer sinnvoll. 

5. Fºrderquote und Hºchstgrenzen:  

Die Hºhe der Fºrderung variiert je nach MaÇnahme und Effizienzgrad. BAFA 

gewªhrt bis zu 40 % Zuschuss f¿r den Heizungstausch und bis zu 20 % der 

fºrderfªhigen Kosten bei der energetischen Sanierung der Gebªudeh¿lle, 

wªhrend die KfW je nach erreichtem Effizienzhaus-Standard einen 

Tilgungszuschuss von bis zu 45 % bieten kann. Die Hºchstgrenzen der 

fºrderfªhigen Kosten liegen in der Regel bei bis zu 120.000 Euro pro Wohneinheit 

f¿r Komplettsanierungen. 
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Die umfassenden Fºrderprogramme von BAFA und KfW bieten Hausbesitzern in 

Deutschland groÇe finanzielle Anreize, um ihre Gebªude nachhaltiger und 

energieeffizienter zu gestalten (Bundesministerium f¿r Wirtschaft und Klimaschutz 

(BMWK) 2024d; KfW 2024). 

 

Abbildung 21: Fºrderantrªge BAFA/KfW 
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5. Potenziale zur Wªrmeversorgung 

5.1. Photovoltaik  

Die Potenziale f¿r Photovoltaik wurden anhand des Solarkatasters analysiert und 

berechnet. Gebªudeeigent¿merinnen und -eigent¿mern wird jedoch empfohlen, bei 

konkreten Absichten zur Installation einer Photovoltaikanlage eine neutrale 

Energieberatung hinzuzuziehen. Diese pr¿ft die Dacheignung (z. B. Statik), steht bei 

technischen Fragen zur Verf¿gung und gibt Auskunft zu Wirtschaftlichkeit und 

Fºrdermºglichkeiten. Die oben genannten Angaben bieten eine erste Einschªtzung, 

ersetzen jedoch keine individuelle Energieberatung vor Ort. Das Kataster kann jedoch als 

Grundlage f¿r eine ¿berschlªgige Potenzialanalyse des Stadtteils genutzt werden. In der 

Potenzialanalyse werden auch Faktoren wie Verschattung und Dachneigung 

ber¿cksichtigt, weshalb die realisierbaren Werte unter den maximalen Potenzialen liegen 

kºnnen. 

 

Abbildung 22: PV-Potenziale 
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Insgesamt kºnnten 148 Dªcher im Stadtteil f¿r die Photovoltaiknutzung in Betracht 

gezogen werden. Die maximal mºgliche Leistung bei Nutzung aller geeigneten Dªcher 

w¿rde etwa 740 kWp betragen. Wenn davon 60 % umgesetzt werden (444 kWp) und 

wiederum 60 % des erzeugten Stroms als Eigenverbrauch genutzt werden, w¿rden etwa 

266 kWp zur Verf¿gung stehen. Dies entspricht bei einer Annahme von etwa 1.000 

Betriebsstunden einem jªhrlichen Energieertrag von etwa 270 MWh. Wenn davon rund 

150 MWh f¿r Wªrmepumpen genutzt werden, kºnnte bei einer Jahresarbeitszahl von 3,0 

bis 4,0 etwa 500 MWh Wªrme aus PV-Strom jªhrlich erzeugt werden. Dies w¿rde etwa 

10 % des Wªrmebedarfs im Stadtteil decken. Zusªtzlich zur Wªrmeenergie aus PV-

Strom und Wªrmepumpen kommt noch die Wªrmeenergie aus Netzstrom in Kombination 

mit Wªrmepumpen. Nach R¿cksprache mit den Stadtwerken und dem 

Bezirkskehrmeister wird geschªtzt, dass etwa 30 % der Luitpoldhºhe mit Wªrme 

versorgt werden kann. 

F¿r den Stadtteil ergeben sich besonders hohe Synergiepotenziale durch die 

zunehmende Sektorenkopplung im Bereich Wªrme und Strom. Der hohe Anteil an 

Wªrmepumpen und der damit verbundene Bedarf an Strom zur Antriebsenergie dieser 

Wªrmepumpen bieten groÇes Potenzial f¿r die dezentrale Stromerzeugung, die zur 

Deckung dieses Bedarfs genutzt werden kann. Dar¿ber hinaus bieten 

Photovoltaikanlagen ein erhebliches Potenzial, sowohl solare Wªrme als auch solaren 

Strom zu erzeugen. 

Eine PV-Anlage mit einer Leistung von 5 kWp kostet ungefªhr 8.000 ú. Wird zusªtzlich 

ein Speicher installiert, kommen etwa 3.500 ú f¿r die Speichertechnik hinzu. 

5.2. Solarthermie 

Die Nutzung von solarthermischen Anlagen zur Wªrmegewinnung aus Sonnenlicht ist 

prinzipiell auf jedem Dach jedes Gebªudes im Stadtteil mºglich. Aufgrund der geringen 

Ausbeute im Winter sollten diese Anlagen jedoch eher als Ergªnzungstechnik und nicht 

als alleinige Lºsung f¿r die Wªrmeversorgung betrachtet werden. Besonders in den 

¦bergangszeiten im Fr¿hling und Herbst kann Solarthermie helfen, den Bedarf an 

anderen Energietrªgern wie Heizºl und Erdgas zu reduzieren. Im Sommer liefern diese 

Anlagen regelmªÇig mehr Wªrme, wªhrend im Winter kaum Wªrme erzeugt wird. 

In den letzten Jahren sind die Preise f¿r Solarthermieanlagen weitgehend stabil 

geblieben, wªhrend die Kosten f¿r Photovoltaikanlagen kontinuierlich gesenkt wurden. 

Daher wird die Stromerzeugung durch Photovoltaik und die nachfolgende Nutzung in 

Wªrmepumpen als kosteng¿nstiger und effektiver angesehen als Solarthermie. Das 

dargestellte Potenzial ist als theoretisches Potenzial zu verstehen. 

Die thermische Leistung und die Energiemenge, die Solarthermieanlagen bereitstellen 

kºnnen, hªngen von verschiedenen Faktoren ab, wie der GrºÇe der Anlage, dem 
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Wirkungsgrad der Kollektoren, dem Standort, der Sonneneinstrahlung und dem 

Verwendungszweck. In Deutschland erreichen die Energiemengen, die 

Solarthermieanlagen liefern, grundsªtzlich nicht die gesamte Wªrmeversorgung der 

Gebªude, sondern bieten eine ergªnzende erneuerbare Wªrmequelle, die besonders im 

Fr¿hling und Herbst genutzt werden kann. Solarthermieanlagen eignen sich daher gut als 

unterst¿tzende Heiztechnik oder zur ganzjªhrigen Trinkwassererwªrmung. 

Typische Werte: 

¶ Die thermische Leistung einer Solarthermieanlage wird in Kilowatt (kW) 

angegeben. Ein typischer Flachkollektor liefert etwa 0,5ï0,7 kW pro Quadratmeter 

unter optimalen Bedingungen (volle Sonneneinstrahlung von etwa 1.000 W/mĮ). 

¶ Eine gut geplante Solarthermieanlage kann pro Quadratmeter Kollektorflªche 

etwa 300ï800 kWh Wªrmeenergie pro Jahr erzeugen, abhªngig von Standort und 

Nutzung. 

Praxisbeispiel einer Solarthermieanlage: 

¶ AnlagengrºÇe: Eine Solarthermieanlage mit 10 mĮ Flachkollektoren 

¶ Jªhrliche Globalstrahlung: 1.100 kWh/mĮ 

¶ Wirkungsgrad: 50 % 

Berechnung der jªhrlichen Energiemenge 5.500 kWh/Jahr (E=10m2ẗ0,5ẗ1.100 kWh/m2) 

Diese Energiemenge reicht beispielsweise aus, um den Warmwasserbedarf eines 4-

Personen-Haushalts zu decken. 

F¿r die Einschªtzung des Solarthermiepotenzials im Stadtteil der Luitpoldhºhe kann 

folgende Rechnung angestellt werden: Wenn alle 150 Dªcher im Stadtteil mit einer 

Solarthermieanlage ausgestattet werden, die jeweils 10 Quadratmeter Kollektorflªche 

umfasst, w¿rde dies eine thermische Leistung von 7 kWh je Anlage und einen jªhrlichen 

Energieertrag von etwa 4.000ï5.000 kWh (10 mĮ Ĭ 400 bis 500 kWh/mĮ) ergeben. Der 

gesamte Energieertrag aus allen Dªchern zusammen w¿rde maximal 750 MWh 

betragen. Bei einem Gesamtwªrmebedarf im Stadtteil von knapp 5.000 MWh kºnnte 

durch Solarthermie ein Anteil von 10ï15 % des Wªrmebedarfs gedeckt werden. 

5.3. Abwªrme  

Der aus der Vils entnommene Wasserlauf in der Luitpoldh¿tte betrªgt nach Angaben des 

Unternehmens etwa 240 mį/h. Das Wasser wird als K¿hlwasser verwendet und auf ca. 

35 Grad erwªrmt. Detailliertere Angaben zur Abwªrme aus den Prozessen in der 

Luitpoldh¿tte sind an dieser Stelle nicht verf¿gbar. Unter der Annahme eines 

Temperaturdeltas von 5 Kelvin kºnnte theoretisch eine thermische Wªrmeleistung von 
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etwa 1.400 kW erzielt werden. Abgezogen werden m¿ssen jedoch sªmtliche Verluste an 

zentraler Stelle im ¦bergabebauwerk, im Netz und in den Wohngebªuden. Bei einer 

angenommenen Wªrmeleistung von ca. 800 kW und etwa 5.000 Betriebsstunden w¿rde 

sich eine Abwªrmemenge von rund 4.000 MWh ergeben, was etwa 80 % des 

Wªrmebedarfs des Stadtteils decken kºnnte. 

Die Pr¿fung der Machbarkeit einer Abwªrme-¦bergabestation an ein potenzielles 

Wªrmenetz ist als separate MaÇnahme beschrieben und sollte im Nachgang zum 

quartiersbezogenen Energiekonzept durchgef¿hrt werden. 

 

Abbildung 23: Abwªrme Luitpoldh¿tte  

Die mºglichen zuk¿nftigen Wªrmeerzeugungsarten jenseits von Heizºl und Erdgas 

konzentrieren sich somit auf Abwªrme aus der Luitpoldh¿tte, die Nutzung von 

Sonnenlicht durch Solarthermie sowie die Nutzung der Umgebungsluft in Luft-Wasser-

Wªrmepumpen. Zudem kann mittels Photovoltaik eine groÇe Menge Strom lokal und 

erneuerbar erzeugt werden, der dann in Wªrme umgewandelt werden kann. 

Biogasanlagen und der Import von Biomasse aus Deutschland oder dem Ausland werden 

aufgrund von Platzknappheit und ºkologischen Bedenken nicht empfohlen. Sinnvolle 

Mºglichkeiten der Energieverteilung lassen sich in das Stromnetz, Wªrmenetze und das 

Gasnetz unterteilen. Letzteres mit erneuerbar hergestellten Gasen zu f¿llen, scheint zum 

heutigen Zeitpunkt nicht wirtschaftlich und wird vom Erdgasnetzbetreiber nicht 

weiterverfolgt. Das Stromnetz ist im Stadtteil flªchendeckend vorhanden und wird 

sukzessive ausgebaut. Es kann f¿r ein im Folgenden skizziertes Szenario voll-elektrisch 

genutzt werden, um Energie in die Gebªude zu bringen, welche dann zu Wªrme 
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umgewandelt werden kann. Zudem kann die elektrische Energie auch zum Laden von 

Elektroautos genutzt werden. Ergªnzend kºnnen punktuell Wªrmenetze im Stadtteil 

sinnvoll sein, sofern mehrere Rahmenbedingungen erf¿llt werden. Darauf wird im Kapitel 

Wªrmenetz-Ideen detaillierter eingegangen. 

6. Szenarien der Wªrmeversorgung 

6.1. Szenario voll-elektrisch 

In diesem Szenario basiert die Wªrmeversorgung und Mobilitªt des Wohnquartiers 

¿berwiegend auf elektrischer Energie aus Photovoltaikanlagen, wodurch fossile 

Energietrªger nahezu vollstªndig ersetzt werden. Dank technologischer Fortschritte und 

eines intelligenten Energiemanagementsystems wird Strom effizient und nachhaltig 

genutzt, um sowohl Raumwªrme und Warmwasser bereitzustellen als auch die 

Elektromobilitªt zu versorgen. 

Viele Gebªude im Stadtteil sind in diesem Szenario energetisch optimiert und mit einer 

modernen, hochleistungsfªhigen Wªrmepumpe ausgestattet, die mit erneuerbarem 

Strom betrieben wird. Die Wªrmepumpen kºnnen Umgebungswªrme aus der Luft, dem 

Erdreich oder dem Grundwasser effizient nutzen und auf ein f¿r Heizung und 

Warmwasserbereitung geeignetes Temperaturniveau anheben. Diese Gerªte arbeiten 

besonders effizient, da sie sich optimal an die AuÇentemperaturen anpassen und in 

sanierten Hªusern nur geringe Mengen einer zusªtzlichen Heizenergie benºtigen. Durch 

die hohe Effizienz moderner Wªrmepumpen kann das Drei- bis Vierfache der 

eingesetzten elektrischen Energie als Wªrme genutzt werden (Jahresarbeitszahl JAZ 3ï

4). 

Die Wªrmepumpen sind zudem in ein intelligentes Energiemanagementsystem 

integriert, das den Strombedarf optimal auf Zeiten mit hoher Verf¿gbarkeit von Solar- und 

Windstrom im Netz abstimmt. Dadurch wird nicht nur die Versorgung der Gebªude 

umweltfreundlicher gestaltet, sondern auch die Netzstabilitªt unterst¿tzt. In den kalten 

Jahreszeiten, wenn der Energiebedarf hºher ist, wird ¿bersch¿ssige Energie in 

thermischen und elektrischen Speichern im Stadtteil der Luitpoldhºhe gespeichert, um 

Lastspitzen abzufangen. 

Neben den ¿blichen Stromverbrauchern im Gebªude stellen die Bereiche Heizen und 

Mobilitªt den grºÇten Energiebedarfen eines Haushalts dar. Beide Bereiche kºnnen ¿ber 

eine Wªrmepumpe sowie ein E-Auto mit gekoppelter Ladestation elektrifiziert werden, 

sodass Sonnenlicht und Umgebungswªrme anstelle von ¥l, Gas, Benzin und Diesel als 

Energiequellen genutzt werden. Der Strombedarf im Stadtteil steigt in diesem Szenario 

auf etwa 2.500 MWh. 
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Abbildung 24: Schema PV + Wªrmepumpe + Wallbox 

Exkurs: Elektrische Mobilitªt und Wallboxen 

Die Mobilitªt der Bewohner basiert vollstªndig auf elektrisch betriebenen Fahrzeugen, die 

¿ber Ladestationen (Wallboxen) in den Garagen oder an Gemeinschaftsparkplªtzen 

geladen werden. Jede Wallbox ist in das Quartiers-Energiemanagement integriert und 

kann sowohl zeitgesteuert als auch netzlastabhªngig betrieben werden. Wenn die 

Stromversorgung aus erneuerbaren Energien besonders hoch ist, werden die 

Ladevorgªnge automatisch gestartet, sodass die Autos grºÇtenteils mit ¥kostrom 

geladen werden 

Zuk¿nftig sind die Wallboxen zunehmend bidirektional ausgelegt, was bedeutet, dass 

die Fahrzeuge nicht nur Strom aufnehmen, sondern auch ins Quartiersnetz 

zur¿ckspeisen kºnnen. In Zeiten hoher Nachfrage, beispielsweise an besonders kalten 

Wintertagen, kºnnen die Autobatterien kurzfristig als Energiespeicher fungieren und das 

Stromnetz entlasten. Dadurch tragen die Fahrzeuge selbst zur Stabilitªt und Flexibilitªt 

des Stromnetzes bei und erhºhen die Versorgungssicherheit. 

Ein Energiemanagementsystem ¿berwacht den Energieverbrauch des gesamten 

Stadtteils und optimiert die Nutzung des lokal erzeugten Solarstroms, der durch PV-

Anlagen auf den Gebªudedªchern bereitgestellt wird. Stromspeicher im Stadtteil fangen 

¦bersch¿sse an sonnigen Tagen auf und halten sie f¿r die Nacht bereit. Wªrmepumpen 

und Wallboxen werden so gesteuert, dass sie in Zeiten hºherer erneuerbarer Energien 

bevorzugt werden. 
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Zusªtzlich ist der Stadtteil weiter mit dem ¿bergeordneten Netz verbunden und leistet 

durch eine flexible Nutzung von Wªrmepumpen und bidirektionalem Laden der 

Wallboxen einen Beitrag zur Netzstabilitªt. Da die Netzauslastung genau analysiert wird, 

kann das Stadtteilgebiet auf Schwankungen im Stromangebot reagieren, indem es 

beispielsweise die Wªrmepumpen in Phasen niedriger Netzauslastung betreibt oder den 

Stromverbrauch der Wallboxen verschiebt. Dieses zukunftsweisende System reduziert 

den COϜ-AusstoÇ des Stadtteilgebiets erheblich und bietet eine nachhaltige Lºsung f¿r 

Wªrme und Mobilitªt. 

Exkurs: Wªrmepumpe 

Eine Wªrmepumpe nutzt elektrische Energie, um Wªrme aus der Umgebung ï wie Luft, 

Wasser oder dem Erdreich ï zu gewinnen und auf ein hºheres Temperaturniveau zu 

heben, das f¿r die Raumheizung und Warmwasserbereitung nutzbar ist. Dabei 

funktioniert die Wªrmepumpe wie ein umgekehrter K¿hlschrank.  

Der Prozess lªuft in mehreren Schritten ab: 

1. Wªrmeaufnahme durch das Kªltemittel: Die Wªrmepumpe nimmt zunªchst 

Umweltwªrme (Luft) auf. Dazu wird ein fl¿ssiges Kªltemittel eingesetzt, das bereits bei 

niedrigen Temperaturen verdampft. In einem Verdampfer (einem Wªrmetauscher) nimmt 

das Kªltemittel die Umweltwªrme auf und verdampft. 

2. Kompression: Ein elektrisch betriebener Verdichter (Kompressor) presst das 

verdampfte Kªltemittel zusammen. Durch die Kompression steigt die Temperatur des 

Gases stark an, da Druck und Temperatur im Kªltemittel proportional zunehmen. Hierbei 

wird Strom benºtigt, um den Verdichter anzutreiben. 

3. Wªrme¿bertragung an das Heizsystem: Das heiÇe Kªltemittel gibt seine Wªrme im 

Kondensator (einem weiteren Wªrmetauscher) an das Wasser des Heizsystems ab, das 

dann als Heizungswasser f¿r Raumwªrme oder als Warmwasser genutzt werden kann. 

Durch die Wªrmeabgabe k¿hlt das Kªltemittel ab und kondensiert zur¿ck in fl¿ssigen 

Zustand. 

4. Entspannung: Nach der Wªrme¿bertragung strºmt das fl¿ssige Kªltemittel durch ein 

Expansionsventil, wo es entspannt und wieder abk¿hlt, bevor es erneut Umweltwªrme 

aufnehmen kann. 

Dieser Kreislauf wiederholt sich kontinuierlich und ermºglicht die Erzeugung von 

Raumwªrme und Warmwasser mit hoher Effizienz. Eine Wªrmepumpe kann in etwa das 

Drei- bis Vierfache der eingesetzten elektrischen Energie als Wªrme bereitstellen, was 

sie besonders energieeffizient macht (Bundesverband Wªrmepumpe e.V. 2024). 
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Abbildung 25: Schema Wªrmepumpe 

6.2. Szenario Wªrmenetz (dezentral & zentral)  

Im zweiten Szenario werden die dezentral versorgten Objekte durch mehrere 

Nahwªrmenetze ergªnzt. In Teilgebieten des Stadtteils mit geringer Wªrmedichte bleibt 

es bei einer dezentralen Wªrmeversorgung, wªhrend in den etwas dichter besiedelten 

Bereichen Nahwªrmenetze mit Heizzentralen aufgebaut werden. Als Grenze kºnnten 

1,3ï1,7 MWh/m*a bzw. 415 MWh/ha*a angesetzt werden, da diese Werte im Leitfaden 

zur Wªrmeplanung als Ămittlere Eignungñ betrachtet werden. 
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Abbildung 26: Wªrmedichten im Stadtteilgebiet  

F¿r jedes Nahwªrmenetz gilt es, die geeigneten Heizenergietrªger f¿r die Grundlast, 

Spitzenlast und Redundanz zu bestimmen. Als Wªrmequellen bieten sich insbesondere 

Biomasse und gegebenenfalls Strom an. Der Vorteil dieses Szenarios liegt darin, dass 

die am besten geeigneten Bereiche gezielt mit Nahwªrmenetzen ausgestattet werden, 

wodurch wirtschaftlich vertrªgliche Heizenergiepreise realisierbar sind. 

Voraussetzungen f¿r die Errichtung neuer Nahwªrmenetze sind: 

1. Ein Investor muss gefunden werden, der sowohl die Heizzentrale als auch das 

Netz errichtet und das Wªrmenetz betreibt. 

2. Das Wªrmenetz muss erneuerbare Heizenergie zu akzeptablen Preisen 

bereitstellen. 

3. Die Akzeptanz der Objekteigent¿mer muss hoch sein, um eine entsprechend 

hohe Anschlussquote zu erreichen. 

Im Kapitel 8 werden erste Ideen f¿r Wªrmenetze grob berechnet. Diese Analysen 

ersetzen jedoch keine (BEW-gefºrderten) Machbarkeitsstudien, die im Anschluss an das 

quartiersbezogene Energiekonzept empfohlen werden. 
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6.3. Szenario mit Nutzung von Abwªrme der Luitpoldh¿tte  

Im dritten Szenario basiert die Wªrmeversorgung des Stadtteils maÇgeblich und 

¿berwiegend auf der Abwªrme der Luitpoldh¿tte. Sofern die Menge, Zuverlªssigkeit 

und der Preis der Abwªrme langfristig gesichert sind, kºnnte sie dauerhaft einen groÇen 

Teil des Wªrmebedarfs im Stadtteil decken. Die entsprechenden Voraussetzungen 

wurden im Kapitel Abwªrmepotenziale erlªutert. Unter der Prªmisse, dass die Abwªrme 

zuverlªssig als Grundlast zur Verf¿gung steht, wªre im Extremfall sogar eine vollstªndige, 

flªchendeckende Versorgung des Stadtteils durch ein Wªrmenetz denkbar. Zwar 

sprechen die ermittelten Wªrmedichten nicht grundsªtzlich f¿r eine netzgebundene 

Wªrmeversorgung, jedoch kºnnte der hohe Anteil an zu ersetzenden ¥l- und 

Gasheizungen sowie die teilweise eingeschrªnkten Investitionsmºglichkeiten in 

dezentrale Heizungstechnik zu einer hohen Akzeptanz und Anschlussquote f¿hren. 

Ein Wªrmenetz f¿r alle Objekte w¿rde eine Leitungslªnge von etwa 4.000 Metern (ohne 

Einzelanbindungen der Gebªude) sowie 150 Gebªudeanschl¿sse erfordern. Der mittlere 

Wªrmebedarf je Objekt w¿rde im Jahr 2025 bei rund 34.000 kWh liegen und sich durch 

SanierungsmaÇnahmen sowie Effizienzsteigerungen in den folgenden Jahren 

sukzessive verringern. Gleiches gilt f¿r die mittlere Wªrmedichte von 1.200 kWh/m*a, die 

mit fortschreitender Effizienzsteigerung ebenfalls weiter absinken w¿rde. 

Alle drei Szenarien sind denkbar, wobei Szenario 2 als Mittelweg als am 

realistischsten eingestuft wird. 

7. MaÇnahmen in Kurzform  
F¿r das quartiersbezogene Energiekonzept wurden verschiedene MaÇnahmen 

entwickelt, die in mehrere Unterpunkte untergliedert sind. Diese MaÇnahmen tragen dazu 

bei, das stªdtische Entwicklungskonzept zu unterst¿tzen und voranzubringen. 

Gleichzeitig fºrdern sie das Bewusstsein der B¿rger f¿r nachhaltiges Heizen und 

Energiekonzepte, indem sie ein besseres Verstªndnis f¿r diese Themen schaffen. 
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7.1. Information  

Die Auskunftsstelle f¿r Gebªudeeigent¿mer im Stadtteil Luitpoldhºhe soll Bewohner zu 

Energiethemen wie Fºrderung, Sanierung und Energieerzeugung beraten und 

motivieren. Durch regelmªÇige Beratungstermine und Infoveranstaltungen des 

Energiekompetenzzentrums (EKZ) der Stadtwerke vor Ort wird ein niedrigschwelliger 

Zugang geschaffen, besonders f¿r weniger mobile Bewohner. Die Termine werden ¿ber 

Print- und Online-Kanªle beworben. 

Mit geringen Kosten bietet die MaÇnahme hohen Nutzen f¿r die Bewohner und unterst¿tzt 

die energetische Sanierung im Stadtteil Luitpoldhºhe. Die Stadt und die Stadtwerke 

koordinieren die Umsetzung und Kommunikation. 

MaÇnahme 1  
Etablierung einer Auskunftsstelle f¿r Gebªudeeigent¿mer im 

Stadtteil Luitpoldhºhe 

Ziele und Inhalte 

Ziel: Beratung von Gebªudeeigent¿mern zu Energiethemen wie 

Fºrderung, Sanierung, Energieerzeugung durch Stadtwerke 

anzuregen. 

Das Energiekompetenzzentrum (EKZ), in Zusammenarbeit mit 

den Stadtwerken, kºnnte regelmªÇig im Stadtteil Luitpoldhºhe 

Infoveranstaltungen oder Beratungszeiten anbieten, aufgrund 

der eingeschrªnkten Mobilitªt der Bewohner. Die Termine kºnnen 

seitens der Stadt und der Stadtwerke online und per Print 

mitgeteilt werden. 

Akteure und 

K¿mmerer 
Stadt und Stadtwerke  

Kosten und 

Nutzen 

Kosten gering,  

Nutzen f¿r Bewohner hoch  

Weiteres 

Vorgehen 

Festlegung von Terminen im Stadtteil durch die Stadtwerke, 

Bewerbung der Termine ¿ber verschiedene Kanªle 
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Die MaÇnahme ĂPlatzierung der Energieberaterñ hat das Ziel, gebªudespezifische 

Beratungen f¿r die Bewohner im Stadtteil zu fºrdern. Durch die Vorstellung qualifizierter 

Energieberater und die Organisation von Gebªudebesichtigungen erhalten die 

Eigent¿mer individuelle Informationen zu energetischen MaÇnahmen und mºglichen 

Fºrderprogrammen wie dem individuellen Sanierungsfahrplan (iSFP), der mit bis zu 

650 ú und bis zu 50 % Beratungshonorar im Rahmen der Bundesfºrderung f¿r effiziente 

Gebªude (BEG) unterst¿tzt wird. 

Mit geringen Kosten f¿r die Organisation bietet die MaÇnahme einen hohen Nutzen f¿r 

die Bewohner, da sie konkrete Unterst¿tzung bei der Planung und Umsetzung 

energetischer Optimierungen erhalten. 

MaÇnahme 2 
Platzierung der Stadtwerke Amberg Energieberater und 

Energie-Effizienz-Experten 

Ziele und Inhalte 

Ziel: Fºrderung gebªudespezifischer Beratungen f¿r Bewohner. 

Die mºglichen Energieberater kºnnen ¿ber die Homepage 

(Liste) der Energie-Effizienz-Experten eingesehen werden 

(Energie-Effizienz-Experten (EEE)). Grundsªtzlich stehen die 

Stadtwerke Amberg (Energieberater) ebenfalls zur Verf¿gung. 

Akteure und 

K¿mmerer 
Stadtwerke, Energieberater und Stadt 

Kosten und 

Nutzen 

Kosten f¿r Platzierung sind gering, Kosten f¿r Beratung oder 

Dienstleistungen sind 500 - 1.000 ú je nach Gebªude und 

Dienstleistung (Erstgesprªch meist kostenlos) 

Nutzen f¿r Bewohner hoch  

Weiteres 

Vorgehen 

Bereitstellung einer Energieberaterliste und Hinweis zur online-

Liste via Flyer, B¿rgerheft f¿r den Stadtteil Luitpoldhºhe, 

Infoabend, Handout und Webseite 
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Die MaÇnahme ĂPrªmierung vorbildlicher Projekteñ setzt auf Wertschªtzung und 

Motivation: Durch die jªhrliche Auszeichnung besonders gelungener Projekte im 

Stadtteil wird das Engagement von Bewohnern und Investoren honoriert und zugleich 

andere zur Nachahmung angeregt. Die Preisverleihung kann beispielsweise im 

Rahmen des Stadtteilfests Luitpoldhºhe stattfinden. 

Mit moderaten Kosten f¿r Organisation und Bewertung bietet die MaÇnahme einen 

hohen Nutzen f¿r die ¥ffentlichkeitsarbeit und stªrkt den Zusammenhalt im Stadtteil. 

MaÇnahme 3 Prªmierung vorbildlicher Projekte 

Ziele und Inhalte 

Ziel: Erhºhung des Bewohner-Engagements durch 

Prªmierungen. 

Jªhrliche Prªmierung des Vorzeigeprojekts/ -maÇnahme kºnnte 

im Rahmen des Stadtteilfestes Luitpoldhºhe stattfinden. 

Akteure und 

K¿mmerer 
Stadt, Bewohner, Sponsoren und Quartiersmanagement  

Kosten und 

Nutzen 

Mittlere Kosten f¿r Stadt durch Aufruf und Bewertung der 

Projekte sowie Prªmierung 

Nutzen im Bereich ¥ffentlichkeitsarbeit  

Weiteres 

Vorgehen 
Umsetzung und Festlegung der Kriterien f¿r die Prªmierung 
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7.2. Energieeinsparung 

Die MaÇnahme ĂDurchf¿hrung der Thermografie-Rundgªnge mit Wªrmebildñ soll die 

Quartiersbewohner f¿r Energieverluste und Wªrmebr¿cken an ihren Gebªuden 

sensibilisieren. Im Rahmen der Thermografie-Rundgªnge werden die Fassaden der 

Kundengebªude auf energetische Schwachstellen gepr¿ft. Energieverluste ï 

beispielsweise durch unzureichend gedªmmte AuÇenwªnde, Fenster oder T¿ren ï 

werden sichtbar gemacht und vom Energieberater der Stadtwerke Amberg erlªutert. 

Termine f¿r Thermografie-Rundgªnge werden durch die Stadt Amberg in Kooperation mit 

den Stadtwerken Amberg koordiniert. Die Eigent¿mer des Sanierungsgebiets 

Luitpoldhºhe werden per Brief ¿ber die bevorstehenden MaÇnahmen informiert. 

 

MaÇnahme 4 Durchf¿hrung der Thermografie-Rundgªnge mit Wªrmebild 

Ziele und Inhalte 

Ziel: Sensibilisierung von Quartiersbewohnern zu 

Energieverlusten / Wªrmebr¿cken an Gebªuden 

Rundgang von ca. 4-6 Personen mit Energieberater der 

Stadtwerke Amberg im Stadtteil und Nutzung einer 

Wªrmebildkamera (Datenschutz: keine Aufnahme und 

Speicherung von Bildern) 

Akteure und 

K¿mmerer 
Stadt und Energieberater der Stadtwerke 

Kosten und 

Nutzen 

Kostenaufteilung durch Stadt Amberg und Stadtwerke Amberg 

Nutzen f¿r Bewohner hoch 

Weiteres 

Vorgehen 

Informieren der Eigent¿rmer ¿ber die MaÇnahme sowie 

Festlegung des Termins  
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Die MaÇnahme ĂHeizungstausch in Richtung dezentraler erneuerbarer Heizungenñ zielt 

darauf ab, fossile Heizsysteme durch umweltfreundliche Alternativen wie Wªrmepumpen 

zu ersetzen. Infoveranstaltungen sollen Gebªudeeigent¿mer ¿ber technische 

Mºglichkeiten, gesetzliche Vorgaben des neuen Gebªudeenergiegesetzes (GEG) sowie 

Fºrderprogramme informieren. 

Die MaÇnahme bietet nicht nur eine langfristige Einsparung bei Brennstoffkosten, 

sondern trªgt auch wesentlich zur Reduktion von Treibhausgasemissionen bei. 

MaÇnahme 5 
Heizungstausch in Richtung dezentraler erneuerbarer 

Heizungen  

Ziele und Inhalte 

Ziel: Austausch fossiler Heizungen gegen Heizungen mit 

erneuerbaren Energien (z.B. Wªrmepumpe)  

Infoveranstaltungen zum Thema Heizen mit erneuerbaren 

Heizungen statt ¥l- und Gasheizungen. Insbesondere 

technische Varianten und das neue Gebªudeenergiegesetz 

(GEG) sollte im Rahmen von Aktionen im Vordergrund stehen 

und den Gebªudeeigent¿mern mºgliche Optionen und 

Fºrderungen aufzeigen. 

Akteure und 

K¿mmerer 
Energieberater, Stadtwerke und Stadt 

Kosten und 

Nutzen 

Die Kosten f¿r die Infoveranstaltungen sind gering einzustufen. 

Die Investitionshºhe f¿r Kunden belªuft sich auf mehrere 

10.000 ú, jedoch reduziert die KfW-Fºrderung diese um bis zu 70 

%.  

Der Nutzen liegt in geringen Kosten f¿r Brennstoffe und weniger 

THG-Emissionen. 

Weiteres 

Vorgehen 
Organisation und Durchf¿hrungen der Infoveranstaltung 
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Die MaÇnahme ĂHeizungsoptimierungen durch hydraulischen Abgleichñ zielt darauf ab, 

den Energiebedarf bestehender Heizungsanlagen durch eine optimale Einstellung zu 

reduzieren. Dabei wird die Heizanlage gepr¿ft und effizient eingestellt, ohne dass ein 

Ausbau erforderlich ist. Gebªudeeigent¿mer erhalten Informationen zu Anbietern und 

Fºrdermºglichkeiten, beispielsweise der ĂBundesfºrderung f¿r effiziente Gebªudeñ mit 

einer Bezuschussung von 15 %. 

Mit geringen Informationskosten und einer ¿berschaubaren Investition von 500ï800 ú 

je Gebªude bietet die Optimierung einen hohen Nutzen f¿r Energieeinsparungen. Die 

Stadt und regionale Heizungsunternehmen unterst¿tzen die Umsetzung durch gezielte 

Veranstaltungen und Informationsmaterialien. 

MaÇnahme 6 Heizungsoptimierungen/hydraulischer Abgleich  

Ziele und Inhalte 

Ziel: Optimale Einstellung der vorhandenen Heizungen, um den 

Energiebedarf zu reduzieren 

Gebªudeeigent¿mer erhalten Informationen bei 

Veranstaltungen oder online zu Anbietern, die einen 

hydraulischen Abgleich der Heizungen durchf¿hren kºnnen. 

Die Heizanlagen werden nicht ausgebaut, sondern gepr¿ft, um 

die Heizungseinstellung mºglichst energetisch effizient zu 

setzen. 

Akteure und 

K¿mmerer 

Stadt, Heizungsunternehmen der Region und 

Gebªudeeigent¿mer  

Kosten und 

Nutzen 

Kosten f¿r die Information der Gebªudeeigent¿mer sind gering. 

Kosten f¿r die Optimierung: ca. 500-800 ú je Gebªude 

Mºglichkeit der Fºrderung von 15 % via ĂBundesfºrderung f¿r 

effiziente Gebªudeñ  

Weiteres 

Vorgehen 
Informationen zum Thema zur Verf¿gung stellen 
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7.3. Wªrme 

Die MaÇnahme ĂZentrales erneuerbares Heizsystemñ sieht die Pr¿fung und mºgliche 

Umsetzung eines Wªrmenetzes im Stadtteil Luitpoldhºhe vor. Dabei kºnnte die 

Abwªrme der Luitpoldh¿tte genutzt werden. Die Stadtwerke Amberg pr¿fen den Aufbau 

eines Fernwªrmenetzes im kompletten Stadtteil Luitpoldhºhe. 

Trotz der hohen Investitionskosten bietet die MaÇnahme einen groÇen Nutzen durch die 

Umstellung mehrerer Gebªude auf eine nachhaltige Wªrmeversorgung und die 

Reduktion von Emissionen. Das weitere Vorgehen erfordert konkrete Gesprªche 

zwischen der Stadt Amberg, der Luitpoldh¿tte und den Stadtwerken Amberg zur 

Machbarkeit und Umsetzung. 

MaÇnahme 7 Zentrales erneuerbares Heizsystem - Wªrmenetz 

Ziele und Inhalte 

Ziel: Pr¿fung eines Wªrmenetzes auf Basis von erneuerbarer 

Energie und/oder Abwªrmenutzung im Stadtteil Luitpoldhºhe 

Mºgliche Nutzung der Abwªrme der Luitpoldh¿tte durch ein 

Wªrmenetz. Die Stadtwerke Amberg pr¿fen den Aufbau einer 

Fernwªrmenetzes im kompletten Stadtteil Luitpoldhºhe. 

Akteure und 

K¿mmerer 
Stadt, Stadtwerke und Luitpoldh¿tte 

Kosten und 

Nutzen 

Hohe Kosten f¿r Wªrmenetz je nach Lage und GrºÇe 

Hoher Nutzen, da mehrere Gebªude heiztechnisch umgestellt 

werden kºnnen und Emissionen reduziert werden kºnnen. 

Weiteres 

Vorgehen 

Konkrete Gesprªche zw. Stadt Amberg, Luitpoldh¿tte und den 

Stadtwerken Amberg 
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Die MaÇnahme Ă¦bergangsheizungen vor Bau eines Wªrmenetzesñ bietet eine 

innovative Lºsung, um Gebªude mit defekten Heizungen im Potenzialgebiet f¿r 

zuk¿nftige Wªrmenetze zu binden. Ziel ist es, Gebªudeeigent¿mern Leihheizungen zur 

Verf¿gung zu stellen, die als ¦bergangslºsung dienen, bis der Anschluss an ein 

Wªrmenetz realisiert ist. 

Durch die Zusammenarbeit mit den Stadtwerken Amberg und lokalen 

Heizungsunternehmen wird ein Produkt entwickelt, das den Aufbau eines Second-Life-

Marktes f¿r Heizungen umfasst. 

MaÇnahme 8 ¦bergangsheizungen vor Bau eines Wªrmenetzes 

Ziele und Inhalte 

Ziel: Gebªude im Potenzialgebiet von Wªrmenetzen durch 

defekte Heizung nicht f¿r Wªrmenetz verlieren, sondern durch 

¦bergangsheizung binden und spªter an Wªrmenetz 

anschlieÇen 

Aufbau eines Produktes ĂLeihheizungñ bei den Stadtwerken 

Amberg; 

Partnering mit lokalen Heizungsunternehmen und Aufbau eines 

Second-Life-Marktes f¿r Heizungen. 

Akteure und 

K¿mmerer 

Stadtwerke Amberg als Betreiber von Wªrmenetzen, lokale 

Heizungsunternehme, Stadt als Plattformpromoter und ggf. 

Partner mit Erfahrung bei gebrauchten Heizungen 

Kosten und 

Nutzen 

Hohe Kosten durch den Kauf von Heizungen und deren 

Montage, aber auch Einnahmen f¿r die Zeit der Leihe der 

¦bergangsheizung 

Hoher Nutzen, um potenzielle neue Wªrmenetze zu realisieren, 

da Abnehmer gesichert werden 

Weiteres 

Vorgehen 
Pr¿fung der Machbarkeit durch die Stadtwerke Amberg 
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7.4. Strom  

Die MaÇnahme ĂInitiative Photovoltaikñ hat das Ziel, den Zubau von PV-Anlagen im 

Stadtteil zu erhºhen und die Nutzung von Solarenergie zu fºrdern. Durch Infoabende zu 

Aufdach-PV-Anlagen, Steckersolargerªten und Speichersystemen erhalten 

Gebªudeeigent¿mer wichtige Informationen zu den Mºglichkeiten der 

Solarstromnutzung.  

Die Organisation und Durchf¿hrung der Informationsveranstaltungen zu Aufdach-PV-

Anlagen wird von der Stadt Amberg in Kooperation mit den Stadtwerken Amberg 

¿bernommen. Bei geringen Kosten f¿r Veranstaltungen und Aktionen bietet die 

MaÇnahme einen hohen Nutzen durch mehr PV-Strom, der zur Versorgung von 

Heizungen und Elektrofahrzeugen beitragen kann. Ein erster Schritt ist die Organisation 

eines Infoabends. 

  

MaÇnahme 9 Initiative Photovoltaik 

Ziele und Inhalte 

Ziel: Erhºhung des Zubaus von PV-Anlagen im Stadtteil 

Veranstaltung von Infoabenden zu Aufdach-PV-Anlagen, 

Steckersolar und Speichern 

Akteure und 

K¿mmerer 
Stadt, Stadtwerke und Solarteure 

Kosten und 

Nutzen 

Geringe Kosten f¿r K¿mmerer und andere Akteure bei 

Veranstaltungen 

Der Nutzen entsteht durch mehr PV-Strom f¿r z.B. Heizungen 

und Fahrzeuge und geringere Kauf-/oder Mietpreise 

Weiteres 

Vorgehen 
Organisation eines ersten Infoabends  
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7.5. Mobilitªt  

Die MaÇnahme ĂE-Mobilitªt ï Ladeinfrastruktur f¿r zuhauseñ zielt darauf ab, B¿rger beim 

Umstieg auf Elektromobilitªt zu unterst¿tzen und die Vorteile des Ladens zuhause per 

Wallbox aufzuzeigen. Durch Infotermine im Stadtteil sowie bei den Stadtwerken erhalten 

Interessierte umfassende Informationen zur E-Mobilitªt.  

Bei geringen Kosten bietet die MaÇnahme einen praktischen Mehrwert f¿r die Bewohner 

und fºrdert den Einstieg in die Elektromobilitªt. Parallel wird gepr¿ft, ob der Aufbau einer 

ºffentlichen Ladesªule im Stadtteil durch die Stadtwerke mºglich ist. Ein erster Infotermin 

bildet den Startpunkt f¿r die Umsetzung. 

  

MaÇnahme 10 E-Mobilitªt - Ladeinfrastruktur f¿r zuhause  

Ziele und Inhalte 

Ziel: Unterst¿tzung f¿r B¿rger beim Umstieg auf E-Mobilitªt 

Infotermine im Stadtteil, um Vorteile der E-Mobilitªt und dem 

Nachladen zuhause per Wallbox zu erklªren. Zudem kºnnte 

gepr¿ft werden, ob eine ºffentlich zugªngliche Ladesªule im 

Stadtteil machbar ist. 

Akteure und 

K¿mmerer 
Stadt, Stadtwerke  

Kosten und 

Nutzen 

Geringe Kosten f¿r Organisation bei K¿mmerer, geringe Kosten 

f¿r Infotermine 

Weiteres 

Vorgehen 

Organisation des ersten Infotermins in Stadtteil, Pr¿fung einer 

Ladesªule durch die Stadtwerke findet statt 
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8. Wªrmenetzideen 
Um erste Einblicke in die Wirtschaftlichkeit von Wªrmenetzen im Stadtteil Luitpoldhºhe 

zu erhalten, wurden exemplarisch drei Wªrmenetze skizziert und ¿berschlªgig eine 

Wirtschaftlichkeit berechnet. Diese Berechnungen wurden mit der Software nPro erstellt 

und basieren auf vielen Eingabeparametern, die im Rahmen eines quartiersbezogenen 

Energiekonzept noch nicht final vorliegen. Die Kalkulationen sind damit nicht vergleichbar 

mit Machbarkeitsstudien f¿r Wªrmenetze. Im Gegenteil, es wird sogar empfohlen, im 

Nachgang zum quartiersbezogenen Energiekonzept beziehungsweise auch nach der 

kommunalen Wªrmeplanung detailliertere Machbarkeitsstudien f¿r Wªrmeinseln / 

Wªrmenetze anzugehen.  

Im Rahmen der Betrachtung von drei Wªrmenetzideen f¿r ein mºgliches Wªrmenetz 

zeigte sich, dass insbesondere der s¿dliche Teil des Gebiets aufgrund der Nªhe zur 

Abwªrmequelle der Luitpoldh¿tte (Variante1) und der hohen Wªrmedichte (Variante 1 

und 2) besonders geeignet ist. Im s¿dlichen Teil des Stadtteils sind mehrere grºÇere 

Mehrfamilienhªuser mit grºÇerem Wªrmebedarf anzutreffen sowie rªumlich nahe 

gelegen eine Abwªrmequelle der Luitpoldh¿tte, daher wurde der s¿dliche Teil 

exemplarisch mit und ohne Abwªrme skizziert. Die dritte Wªrmenetz-Idee ist in 

Abstimmung mit der Kommune rund um die schulvorbereitende Einrichtung skizziert 

worden, um einen Anschluss der anliegenden Objekte an ein Wªrmenetz mit der 

Heizzentrale in der schulvorbereitenden Einrichtung zu simulieren. 

Die drei kalkulierten Wªrmenetze sind folgendermaÇen gekennzeichnet: 

1. Wªrmenetzidee im S¿den des Stadtteils, welche alle Objekte s¿dlich des 

Pfarrheims beinhaltet, als Wªrmequelle dient maÇgeblich Abwªrme der 

Luitpoldh¿tte. 

2. Dieselben Gebªude wie in Wªrmenetzidee 1, allerdings ohne die Abwªrme-

Nutzung der Luitpoldh¿tte. 

3. Wªrmenetzidee rund um die schulvorbereitende Einrichtung der SelgradstraÇe 39 

mit den Gebªuden gegen¿ber und etwas s¿dlich davon gelegen bis zur 

SelgradstraÇe 25. 

In folgender ¦bersicht sind die drei Netzideen dargestellt. Sie werden im folgenden Teil 

des Kapitels auch noch genauer beschrieben. 
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 Wªrmenetzidee 1 Wªrmenetzidee 2 Wªrmenetzidee 3 Bemerkungen 

Name Variante 4 Netzmax 
unsaniert mit 300kW 
Abwªrme (AW) 

Wie V1, ohne 
Abwªrme, daf¿r 
Biogas 

SelgradstraÇe 25 und 
nºrdlich davon, um 
schulv. Einrichtung 

 

Kennzahlen     

Anzahl Gebªude 47  20+1  

Netzlªnge (km) 0,92  0,20 Ohne Gebªude-
anschl¿sse 

Netzlage Pfarrheim und 
s¿dlich davon. 

 Rund um Selgr. 39  

Anschlussquote 100%  100% In Praxis geringer 

     

     

Energie     

Wªrmebedarf (MWh) 2.000  849  

Wªrmequellen Abwªrme 300 kW, 
Erdgas, 
(Wªrmespeicher) 

Biogas 1.200 kW, 
(Wªrmespeicher) 

Biogas  

Leistung max.  
(kW th) 

1.200  635 Weitere Leistung 
zur Absicherung 
vorsehen 

Wªrmebelegung 
(MWh/m*a) 

2,2  4,2  

     

Wirtschaftlichkeit     

Gebªudeenergie-
systeme (ú) 

422.000   212.000  

Wªrmenetz (ú) 1.288.000  300.000  

Energiezentrale (ú) 170.000 181.000 95.000  

Abwªrme-Bauwerk Nicht betrachtet Nicht vorhanden Nicht vorhanden Zur ¦bergabe der 
Abwªrme an 
Heizzentrale 

Fºrderung (ú) 510.191  138.000 35% angesetzt 

Wªrmepreis (ct) 12  12  

Amortisation (a) 16 Nein, 
Jahres¿berschuss:  
ī 7.865 ú/a 

20  
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Abbildung 27: Drei Wªrmenetzideen 
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8.1. Variante 1: S¿dlicher Teil 

Wªrmenetzidee 1 

47 Gebªude, 920 m Grabenlªnge, mit Abwªrmenutzung. 

Unter der Voraussetzung einer stabilen Abwªrme-Lieferung aus der Luitpoldh¿tte kann 

sich die Wªrmenetzidee 1 langfristig rechnen. Als Herausforderungen sind neben der 

Abwªrme die hohe Anschlussquote zu sehen. Als g¿nstig erweisen kºnnte sich die 

Nutzung von Tiefbauarbeiten im Rahmen der StraÇendeckensanierung, die die 

Baukosten gegebenenfalls senken kºnnte. 

 

Abbildung 28: Wªrmenetzidee 1 
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8.2. Variante 2: S¿dlicher Teil ohne Abwªrme 

Wªrmenetzidee 2 

47 Gebªude, 920 m Grabenlªnge 

 

Abbildung 29: Wªrmenetzidee 2 

Ohne Abwªrme-Lieferung ist die Wªrmenetzidee 2 nur schwer wirtschaftlich zu 

realisieren. Unter den gewªhlten Parametern auf Biogas-Basis wªre selbst bei einer 

Anschlussquote von 100 % nach 20 Jahren noch keine Amortisation erfolgt, 

beziehungsweise ein negativer Kapitalwert von circa 100.000ú zu verzeichnen. Auch hier 

gilt, dass ¿ber bauliche Einsparungen im Rahmen der StraÇensanierung gegebenenfalls 

Kosten eingespart werden kºnnen. 
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8.3. Variante 3: Kleines Netz um SelgradstraÇe 39 

Wªrmenetzidee 3 

20 Gebªude, 200m Grabenlªnge 

 

Abbildung 30: Wªrmenetzidee 3 

Die Wªrmenetzidee 3 rund um die schulvorbereitende Einrichtung in der SelgradstraÇe 

39 w¿rde sich unter den angesetzten Parametern nach ca. 20 Jahren rechnen. Die 

umliegenden 20 Gebªude sind als sehr kleine Wªrmekunden einzustufen, wªhrend der 

Komplex der SelgradstraÇe 39 als dominierender Ankerkunde zu sehen ist. Eine 

Anbindung der umliegenden Objekte an die Heizzentrale im Gesamtkomplex kann somit 

zu einem langfristig akzeptablen Ergebnis f¿hren. Die Heizzentrale wªre in diesem Fall 

eine ¿berdimensionierte Biogasheizung in der SelgradstraÇe 39.  
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9. Akteursbeteiligung 
Am 23. Juli 2024 fand in der KITA-Einrichtung in der SelgradstraÇe 39 (SFZ Amberg / 

Luitpoldhºhe) die Akteursbeteiligung im Rahmen des quartiersbezogenen 

Energiekonzept statt. Teilgenommen haben Vertreter der Stadt Amberg, der Stadtwerke 

Amberg, der Luitpoldh¿tte, des Stadtteils sowie der Frequentum GmbH. 

Ziel der Veranstaltung war es, die Akteure ¿ber das Konzept zu informieren, Hinweise zu 

den geplanten MaÇnahmenideen wie Beratung und Fºrderung einzuholen und neue 

Ideen zu entwickeln. 

Zu Beginn prªsentierte Herr Michael Kºnig von Frequentum die vorgesehenen 

MaÇnahmen, die mehrere Handlungsfelder abdecken: 

¶ Information, 

¶ Energieeinsparung und -effizienz, 

¶ Wªrmeerzeugung, 

¶ Stromerzeugung und 

¶ Mobilitªt. 

 

Ein zentrales Anliegen der Teilnehmenden war die Frage, wie notwendige Investitionen 

im Gebªudebestand von den Bewohnern finanziert werden kºnnten. Herr Kºnig verwies 

auf aktuelle Fºrderprogramme f¿r Heiztechnik, wie die Grundfºrderung, den 

Hªrtefallzuschlag und den "Geschwindigkeits-Bonus", die zusammen eine Fºrderung von 

bis zu 70 % ermºglichen (siehe Kapitel 4). 

sein w¿rde. 

Ein weiterer Diskussionspunkt war, die MaÇnahmenidee eines Wªrmenetzes. Dabei 

wurden verschiedene Herausforderungen thematisiert: 

¶ die mºgliche Nutzbarkeit der Abwªrme der Luitpoldh¿tte, 

¶ das Interesse potenzieller Investoren am Bau und Betrieb eines Wªrmenetzes 

sowie 

¶ die Bereitschaft der Gebªudeeigent¿mer, sich an ein solches Netz anschlieÇen zu 

lassen. 

Die Akteure beteiligten sich aktiv an der Diskussion und entwickelten im Rahmen eines 

Brainstormings zahlreiche Lºsungsansªtze, die auf einem Flipchart gesammelt wurden 

(siehe Abbildung 31). Besonderes Augenmerk lag dabei auf Technologien zur Strom- und 

Wªrmeerzeugung. Ergªnzend wurden Kªrtchen zu den Kategorien Information und 

Beratung hinzugef¿gt.  
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Abbildung 31: Ideensammlung der Akteure und Akteurstreffen 

Zum Abschluss der Veranstaltung wurde das weitere Vorgehen im Hinblick auf den im 

weiteren Verlauf des Projekts geplanten B¿rgerinformationsabend festgelegt. Im Rahmen 

dessen erstellte die Frequentum einen Artikelentwurf. Des Weiteren wurde vereinbart, 

Kontakt mit dem Energieberater Herrn Thomas GroÇer von den Stadtwerken Amberg 

aufzunehmen, die MaÇnahmenideen in Form von Steckbriefen zusammenzufassen und 

die Interessenslage f¿r die Errichtung eines Wªrmenetzes mit den Stadtwerken Amberg 

abzustimmen. Plan4Better ¿bernahm die Vorbereitung des WebGIS-Systems. Die Stadt 

Amberg legte den Ort und Termin f¿r die B¿rgerbeteiligung fest, informierte die 

Quartiersbewohner und koordinierte die Abstimmung mit den Stadtwerken zwecks 

Verbindung von Tiefbauarbeiten und mºglichem Aufbau eines Wªrmenetzes (ggf. 

Leerrohre). 

Als Zwischenstand wurden erste MaÇnahmenvorschlªge ausgearbeitet. Zudem fanden 

Gesprªche mit potenziellen Partnern statt, um die Umsetzung der MaÇnahmen zu 

unterst¿tzen. Fºrdermºglichkeiten wurden umfassend gepr¿ft, und erste Schritte zur 

Einrichtung eines Wªrmenetzes wurden vorbereitet. 

10. B¿rgerbeteiligung 
Am 24.09.2024 fand im Pfarrheim der Luitpoldhºhe in Amberg ein 

B¿rgerinformationsabend im Rahmen des quartiersbezogenen Energiekonzept statt. 

Rund 45 interessierte B¿rger nahmen an der Veranstaltung teil, die von 18 bis 20 Uhr 

dauerte. Ziel des Abends war es, die Bewohner ¿ber das quartiersbezogene 
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Energiekonzepts zu informieren, sie aber auch aktiv in die Gestaltung und die 

Ideenfindung f¿r mºgliche MaÇnahmen einzubinden.  

Die Quartiersmanagerin Frau Olga Schºps begr¿Çte die Gªste zu Beginn der 

Veranstaltung und stellte die Vortragenden Herrn Michael Kºnig (Frequentum GmbH) und 

Herrn Thomas GroÇer (Energieberater Stadtwerke Amberg) sowie den Ablauf des 

Abends vor. Im Anschluss prªsentierte das Planungsb¿ro Frequentum die zentralen 

Inhalte des neuen Gebªudeenergiegesetzes und erlªuterte die Ziele des bayerischen 

Klimaschutzgesetzes. Danach wurde die Bestandsaufnahme und Analyse des Stadtteils, 

die hauptsªchlich im GIS von Plan4Better (Bieterpartner von Frequentum) durchgef¿hrt 

wurde, vorgestellt. 

Daraufhin wurden den Teilnehmern elf MaÇnahmenideen f¿r den Stadtteil prªsentiert, zu 

denen sie Feedback geben, Fragen stellen und ihre Prioritªten festlegen konnten. Wie 

auf den Abbildungen zu sehen, hatten die B¿rger die Mºglichkeit, ihre Punkte 

entsprechend ihren Prªferenzen auf einem Flipchart zu verteilen. Dabei zeigte sich, dass 

die meisten Bewohner der Luitpoldhºhe besonders Interesse an ĂBeratung zur Sanierung 

und Heizungñ hatten. Weitere MaÇnahmen von grºÇerem Interesse waren die ĂNutzung 

einer Thermografie Kamera mit Energieberaterñ, der ĂAustausch von Heizungenñ hin zu 

dezentralen erneuerbaren Energien sowie ĂInitiativen zur Fºrderung von 

Photovoltaikanlagen und -potenzialenñ. 

Abbildung 32: B¿rgerbeteiligung ï Feedback und Priorisierungen  




































